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Mcht der serbischen Regierung nach Zkutari
Oie Beschießung von Görz. — was wir- Griechenland tun ? — Beginn der italienischen

Deutsche und bulgarische Nräfte überschreiten die Zitniea.

Amt!, österr.-ungar. Tagesbericht.
Landung in Albanien. —

Russisch-britische Rivalität in Persien.
Die jüngsten Ereignisse im Lande des Schahs haben

$6  Aufmerksamkeit der Welt erneut auf Persien , diesen
»tot Zankapfel zwischen Rußland und Großbritannien
gelenkt. Namentlich die von den Russen angedrohte Besetz¬
ung Teherans und dann die plötzliche Unterbrechung des
stnmnrschcs der Kosaken gegen diese Stadt gab zu denken
mi5 zeigte, daß trotz des russisch-englischen Abkommens
&n  die Einteilung Persiens in fest abgegrenzte „Ein-
flnWhären" der alte Kampf um die Vorherrschaft zwischen
t-n beiden Völkern unter der ruhig scheinenden Oberfläche
imllnterbrochen weiterglimmt.

Es ist als sicher anzunehmen, daß Persien im Laufe
lieses Weltkrieges noch der Schauplatz bedeutsamer Er-
lignifle wird und es ist darum angebracht, jenes Abkom¬
men. die Ursachen und treibenden Kräfte, die dazu geführt
lcheu. etwas näher zu beleuchten.

An dem wirtschaftlichen Kampf, dcn Großbritannien
mb Rußland seit langem um Persien führten , ivar es im
Mre I960 den Russen gelungen, durch einen Anleihe¬
vertrag einen großen Vorsprung zu erringen . Die finan¬
zielle Abhängigkeit, in die durch dieses Abkommen das

J9552i7o» Suitö des Schahs zum Reiche des Zaren geriet , stärkte ganz
iz^orm» P * ^ bst in hohem Maße auch den politischen Einfluß

A. Petersburgs. Als um 1902 der Schah Muzaffer eböin
Hauptstädte Europas besuchte, wurde er besonders in
lanö mit auserlesener Höflichkeit empfangen und

Eduard VII . ließ sich herbei, ihm nach Portsmouth
^tgegenzueilen. Ein Jahr später erschien eine britische
Mission in Teheran , tim dem Schah in feierlicher Weise

Hosenbandorden zu überbringen und — ganz nebenbei
Zeinen Handelsvertrag mit Persien abzuschließen, durch
!** dem russischen Einfluß begegnet und namentlich dem
E * bedrohten indischen Teehandel wieder auf die Beine
Mlfen werden sollte und wohl auch wurde. Wie scheel
WlanL auch auf verschiedene, den Russen zugebilligten

ahnkonzessionen herniedersah, den Hauptgegenstand
#61 ®1 1 bildete der persische Meerbusen Dort
¥ C "ahezu ein Handelsmonopol , das cs durch

Sachsen des russischen Einflusses schwer bedroht sah.
lag der Keim zu gefährlichen Verwicklungen und im

* 1808 hatte Lord Landsdowne im britischen Oberhause
««d bündig erklärt , daß Großbritannien mit allen in

ddacht stehenden Mitteln jedem Versuche irgend
arideren Staates widerstehen würde, sich an den

bes persischen Golfs einzunisten.
schien indessen durchaus nicht geneigt, sich dem

abot der Herren in London ohne weiteres zu
und wenn es auch offene Schritte vermied , so suchte

0 eifriger im Geheimen , durch Jntriguen und den
verborgene Kanäle benutzenden „rollenden Rubel"
en. Da kam der russisch-japanische Krieg, dessen

voller Verlauf den russischen Bären zwang, seine
origen Tatzen etwas einzuziehen. Nach mancherlei

^kam es dann 1997 zu der Russisch-Britischen
bte Persten in Interessensphären einteilte , und

£ Kichnenderweise, aus den: selbstlosen Grunde,
bestimmten Gebieten Persiens von einer zivili-

"egierung nicht die Rede sein könne. England war
verlegen, seiner Habsucht und Machtgier ein

Mäntelchen umzuhängen.
Hauptpunkte dieses Abkommens, das durch die
girren in Persien ermöglicht wurde, teilten das
bvei Gebiete: nördlich der Linie Kair-i-Shirin-
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^ zur russisch-persisch-afghaniichen Grenze ver-
^ "Britannien ans den Erwerb irgendwelcher

oder kommerzieller Konzessionen und verpflich-
, m Erwerb derartiger Konzessionen von seiten

oder russischer Untertanen nicht entgegenzu-
Eine gleiche Verpflichtung Englands gegenüber
Rußland für das Gebiet nördlich der Linie von

^chen Grenze nach Gazik, Kcrmal und Bender
~ ie  zwischen diesen beiden Linien liegenden

beiden Ländern pffsg, A

Das Bemerkenswerteste an diesem Abkommen war in¬
dessen ein Brief Sir Edward Greys, den er gleichzeitig
mit dem Wortlaut öer Konvention veröffentlichte und wo¬
rin festgestellt wurde, daß erstens der persische Meerbusen
von der Abmachung nicht berührt werde, daß zweitens
Rußland die besonderen Interessen Großbritanniens in
diesem Golf anerkannte, und daß drittens diese Inter¬
essen nach wie vor von England gewahrt würden.

Wie in manchem Brief das Postskriptum die Haupt¬
sache enthält , so war der Inhalt dieses Greyschen Schrei¬
bens der Zweck der ganze« Uebung. Es wird sich wohl
bald zeigen, wieweit diese beiden selbstlosen Freunde Per-
siens sich künftig vertragen werden und o-b der Schah sich
durch die heitere Drohung einschüchtern läßt , sie würden
Persien bei nicht genügendem Wohlverhalten die Wohl¬
taten dieser selbstlosen Freundschaft entziehen.

Griechenlands Neutralität.
Eil: Vergleich mit Belgien.

Interessant und bezeichnend ist die Stellungnahme öer
dänischen Presse zu den Vorgängen in Griechenland. So
schreibt ein Blatt : Es muß ein eigentümliches Gefühl für
die Belgier sein, die Entwicklung der Verhältnisse in Grie¬
chenland zu beobachten. Belgien wollte sich gegen die seiner¬
zeitige Neutralitätsverletznng selbst bis zum letzten Manne
gegen eine Ucbcrmachj verteidigen. Mit anderen Worten:
Belgien wollte sich in einen Krieg  einlassen mit dem
Lande, das zuerst  seine Neutralität verletzte. Diese Auf¬
fassung ist in Wirklichkeit, äußerst schwierig für einen
kleinen neutralen Staat , denn es kann in diesem Falle wie
Belgien wählen, auf welcher Seite es stehen will. Der Zu¬
fall entscheidet. Nun hat man zwar stark bezweifelt,
daß Belgien den gleichen verzweifelten Existenzkampf be¬
gonnen hätte, wenn England und Frankrei .ch es
gewesen wären,  die zuerst seine Neutralität verletzt
hätten . Aber jetzt ist Griechenlands Neutralität verletzt,
und keiner behauptet, daß dieses Land sich deshalb gegen
die Alliierten in einen Existenzkampf einlassen müsse, die
die Neutralität verletzt und genau dasselbe getan haben
wie Deutschland gegenüber Belgien. Griechenland pro¬
testierte, Deutschland und Bulgarien protestierten , daß
Griechenland weiter ginge. Aber beide Mächtegrup¬
pen verhandeln freundschaftlich  mit Griechen¬
land . Keiner behauptet jetzt, daß Griechenland seine Ehre
verloren hat, daß es sich nicht einließ, der Ucbermacht zu
trotzen. Die Alliierten verlangen jetzt sogar nur noch eine
entgegenkommende Haltung . Es zeigt sich jetzt weiter , daß
es 1914  belgische Politiker gegeben  hat , die sich
für die gleiche Politik  aussprachen , die fetzt Grie¬
chenland ansführt . Aber während öer griechische König
seinen Einfluß für einen unblutigen Konflikt eingelegt hat,
warf der König der Belgier das Schwert in die
Wagschale und rief dadurch das jetzige Schick¬
sal seines Landes hervor.

Doktorfragen der Neutralität.
London, 24. Nov. (Nichtamtl. Wolff-Tel .)

„Daily Chronicle" erfährt aus Athen, daß, wie von
zuverlässiger Seite verlautet , der König und die Minister
die Zusicherung gegeben hätten, daß den serbischen und den
Truppen der Alliierten von Griechenland leine Gefahr
drohe. Die griechische Regierung werde ohne Zögern ihre
Truppen in Ostmazedonien und Piräus zurückziehen, um
jeden Verdacht niederzuhalten . Jetzt werde die Frage er¬
wogen. welche Haltung Griechenland gegenüber den
Deutschen , O e ste r r e i che r n und Bulgaren  ein-
nehmcn müsse, wenn die Truppen der Alliierten sich auf
griechisches Gebiet zurückziehen müßten.

Rotterdam, 28. Nov. (Eig. Tel . Zens. Bin .)
Reutermeldungen zufolge besagen die letzten Depeschen

aus Athen, daß die Forderungen der Nichtentwaffnung der
Alliierten und ihre Bewegungsfreiheit bewilligt werden
würden . Hinsichtlich der unbeschränkten Benutz¬
ung öer Eisenbahnen und Telegraphen  werde
die griechische Negierung in einigen Punkten noch Vor¬
behalte  erheben . Die Erklärung öer Entente , dcrzn-
folge die von den Alliierten besetzten griechischen Gebiets¬
teile später zurückgegcben und Schadenersatz geleistet werden
solle, hätten einen guten Eindruck gemacht.

Als Deutschland dieselbe Erklärung bezüglich Belgiens
abgab. da machte dies bei diesem selbst und auch bei den
ihm im Geheimen schon damals Verbündeten keinen
Eindruck. Das kam daher, weil Belgien die Rolle zuge¬
fallen war , den gewollten Eintritt Englands in den Krieg
gegen Deutschland als eine sittliche Notwendigkeit erscheinen
zu lassen. Das ungeheure Frevelspiel Hk  Vierverbanös
Wird täglich grnMer ernannt.

1 Wien. 25. Nov. (Wolff-Tel.t
Amtlich wird verlantbart:

Russischer Uriegsfchauplatz.
Keine besondere« Ereignisse.

Italienischer ttriegsschauplatz.
Die erbitterte« Kämpfe im Ranme zwischen de»

Wippach - Mündung und Sa « Martina  dauerten
Tag «nd Nacht fort. Nördlich des Monte Sa « Michele griff
der Feind »naushörlich mit starken Kräfte« an. Mehrmals
gelang es ihm, in unsere Gräben einzudringe«, immer je,
doch, zuletzt in vielftündigem Nachtkampf, warfen ihn die
braven alpenländischen Infanterie -Regimenter Nr. 7 und
27 wieder hinaus. Ein Angriff der Italiener auf de« Monte
Sa « Michele scheiterte gleich alle« frühere«. Auch bei San
Martina wogte der Kamps den ganzen Tag hi« und her,
bis es schließlich spät abends de« bewährte« Honved-Trup-
pen gelang, auch hier unsere Stellnuge« vollständig zurück»
zugewinnen und zu behaupte«. Der Brückenkopf von
Görz.  der Südteil der Stadt, dann die Ortschaste« Sa-
vogna und Rupa standen unter heftigem Artilleriefeuer.
Mehrere feindliche Bataillone griffe« bei Oslavija an. Sie
wurden zurückgeschlage«, zwei Kompagnien vernichtet.
Zwei unserer Flieger warfen Bomben auf Tolmezzo ab.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Montenegriner wurde« auch östlich von F o c a zn-

rückgeworfen. Südwestlich von Sienica überschritten wir
die montenegrinische Grenze. Bei der gestern Mitgeteilten
Einnahme von Mitrovitza  haben die k. und k. Truppen
1V 999 Serben gefangen genommen«nd 6 Mörser. 12 Feld¬
geschütze, zahlreiche Fuhrwerke, Munition aller Art, 7 Lo¬
komotiven. 139 Waggons und vieles andere Kriegsgerät er¬
beutet. Eine österreichisch-ungarische Kolonne gewann übe»
Mitrovitza rückend die Gegend von Bncitrn.  Südlich
davon sind deutsche und bulgarische Kräfte im Begriff, die
Sitnica z« überschreite«. I « de» Kämpfe« um P r i sti n a
sind 6899 Gefangene eingebracht und 6 serbische Geschütze er¬
beutet worden.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs,
v. Höfer,  Feldmarschalleutnant.

Im bombardierten Görz.
(Bon unserem Sonderberichterstatter .)

K. u. k. Kriegspresseqnartier, 15. Nov. (Oken.)
Die Straßen von Görz wimmeln von Männern , Frauen

und Kindern, und jeder geht gelassen seines Weges oder
steht müßig herum, als kröchen nicht die Schützengräben in
einer Luftlinie von einem Kilometer hin, als ob es keine
Schrapnells und keine verirrten Geschosse gäbe. Und doch
ist hier kaum ein Tag ohne Todesopfer . Kein Wagen fährt
schneller, kein Mensch beschleunigt den Schritt . Am Ein¬
gang von Görz liegt in der Hut hoher Zypressen ein Fried¬
hof, der wie alle Friedhöfe ringsum gefüllt ist von Sol¬
datengräbern . Auf jedem Grab steht ein hohes Kreuz aus
flachen Stäben , und an jedem Kreuz hängt ein frischer
Kranz aus kleinen, weißen Chrysanthemen . Italienische
Granaten haben viele Gräber noch einmal umgewühlt , daß
Leichen wieder obenauf lagen, und am Allerseelentage
brannten keine Lampen auf den Hügeln : nur so viele Ge¬
schosse entzündeten sich hier, baß die Görzer nicht zu ihren
Toten kommen konnten. Aber die Menschen vergessen von
einer Minute zur anderen. Niemand hat es eilig. Ja , die
Leute nehmen nicht einmal den kürzesten Weg. Sie schlen¬
dern im gewohnten Bummeltrott dahin , bleiben stehen,
schwatzen. Eine Mutter geht einkaufen und nimmt ihr
kleines Kind unbesorgt auf den Arm und setzt es an diesem
unruhigen Tage öer gleichen Gefahr aus . Ein Schrapnell
hat ein Fenster durchlocht. Man hat Papierscheiben oder,
will man vornehmer sein, rundes Messingblech, mit dem
man es verstopft. Neues Glas ist nicht zu haben. Sonst
hätten die Glaser viel zu tun . Die große Spiegelscheibe des
Kaffeehauses, in dem die befrackten Kellner hin und her
tanzen, hat schon drei runde Metallpflaster . Hier ist vor
kurzem ein Gast tot am Marmortisch nieöcrgcglitten . Jetzt
sitzt an demselben Fenster, an demselben Tisch ein anderer
Gast und liest ruhig seine Zeitung . Heute früh hat in der
Nachbarstraße ein Schrapnell ein Fenster mitsamt dem
Rahmen herausgcbrochen. Nebenan steht ein betreßter
Hotelporticr mit der ganzen Gemütlichkeit, sie einem
Hotelportier immer eigen ist. im Lordosen . .



Man acht mit Staunen durch die weiße Stadt mit ihren
ansteigenden Straßen , mit ihren brunnen - und iaulen¬
ge chmückten weiten Plätzen , ihren Palästen . Kirchen , und
Domen , ihren großen Gärten mit Lorbeerbu,chen Pin,e.
und Palmen . Einzelne Hauser stehen blind und taub da.
Viele Geschäfte sind zu . Manches gehört Reichsrtalrenern
oder unsicheren Kantonisten . In einem Schaufenster stehen
Champagnerflaschen und seltene Leckerbissen. In grog-
städtisch üppigen Barbierstuben läßt man nch bei Kanonen¬
donner rasieren . Nicht nur ein Blumcngcfchäst , ihrer eine
ganze Reihe sind offen . Draußen stehen Astern , Rv,en.
Veilchen . Es gibt in dieser Tag und Nacht beichostenen
Stadt noch immer Leute , die Blumen kaufen noch immer
Hände , die sie gern entgegennehmen . Man achtet kaum dar¬
auf , daß im Fenster die Stengel in Baien , stehen, die
Schrapnellhülsen sind. So viele Geschosse fallen in die « tadt,
daß niemand darauf achtet, wer sie aufhebtz An jeder Ecke
werden Ringe aus dem Aluminium der Schrapnellzunder
mit Kupfereinlagen verkauft . „Andenken an Görz . Da»
farbigste Bild weisen die winkligen Gäßchen mit den ichö-
nen , säulengehaltenen Lauvengängen In den Wölbungen
Krämer und Obstfrauen , vor deren Ständen sich die immer
'einkauflustigen Soldaten drängen . ^ „ . .

In der Nähe ist wieder ein Geschoß geplatzt . Niemand
kümmert siÄ darum . Das ist doch bas Wunderlichste . Fast
in jeder Straße sieht man Häuser mit zeriplitterten Mau¬
ern oder Geschotzspuren. Ein Turm tragt einen ganzen
Gürtel von Schrapnelltupfen . Es gibt „lÄarfe Ecken . ura
sind die Gesimse weggebrochen , die Mauern ganz zerfreflen
und dicht punktiert , die Ftrmentafeln zerichellt , die herab¬
gezogenen eisernen Rolläden durchlöchert , a »s hatte emer
überall durch dünne Pappe den Finger gebohrt . Auch hier
geht niemand schireller. Manche Straßen sind, weil i>e be¬
sonders oft von den feindlichen Geschützen bestrichen wer¬
den . durch Holzwände gesperrt . Das Volk selbst nennt ne
Schrapnellstraßen . Einzelne drücken sich zwiichen Mauer
und Holzbarriere durch und gehen vielleicht nur , um keinen
Umweg zu machen, gemächlich über den verrufenen L>icg.
In einem Park , der dem Feuer ausgesetzt ist, bleiben wir
stehen , um den Podgorahang , der mit leinen Unterstanden
und Tunnels eine vielstöckige, von Truppen kribbelnde
Festung ist, näher zu besehen . An dieser stelle schlug vor
kurzem eine Salve ein , daß eine Gruppe von Dienern und
Mädchen in alle Richtungen aiiseinanderstvb . ix,n. Mann
gesellt sich zu uns und erzählt uns von den österreichischen
und italienischen Stellungen . Er kennt ganz genau die
Ungemütlichkeiten dieser Gegend , er macht uns auf sie noch
aufmerksam . Auf die Frage , warum er dann nicht schnell
weitergehe , zuckt er mit den Achseln. Es kann , einen dort
wie hier ereilen . Man sollte glauben , die sinnlongteit
der blind fliegenden Geschoffe habe die Leute auf Schritt
und Tritt unsicher gemacht ! sie hat sie im Gegenteil mit
Gleichgiltigkeit gewappnet . Zur Begründung ihres uner¬
schütterlichen Schrapnellfatalismus erzählen die Leute die
sonderbarsten Geschichten. Ein siebzigjähriger Greis lag
des Nachts im Bett , eine Granate schlügt herein , zertrüm¬
mert das ganze Zimmer , das Bett geht in Flammen auf.
der alte Mann bleibt heil . Bei einer großen Menschen¬
ansammlung geschah's , daß über den Köpfen ein Schrapnell
platzte , niemand wird verfehlt . Der kleine Piccolo im
Hotel weiß viele solche nicht nachprüfbare Mlrakelgc,chich-
ten . Er erzählt sie nicht ohne Gewinn für sich selbst. Der
Knopf ist eine Görzör Berühmtheit . Als der Zählkellner
bei Kriegsbeginn davonlief , wurde er Ober , und seine Kin-
deraugen strahlen , wenn er von den tausend Kronen spricht,
die er sich in einigen Wochen erspart und auf die österrei¬
chisch-ungarische Bank gelegt hat . Inzwischen ist er wieder
in ein bescheideneres , nur durch sein Erzahlertalent geho¬
benes Piccolodasein zurückversetzt worden , denn es ist in
Görz kein Mangel mehr an Oberkellnern . ,

Ein Stadtteil , der sich zum Jsonzo senkt, mußte entvol
kert werben . Er ist dem feindlichen Feuer ausgesetzt . Eine
einsame Tabaktrafik , aus der sich die Frontsoldaten wre
Vorräte holen , scheidet die lebendige Stadt von der toten.
Weiter abwärts ist jedes Haus von Schrapnels angebisten,
jede Mauer , jedes Fenster zersiebt . An der Isonzobrucke

« „ « no« » uh .« . _ 8 „wawf8 ,„ s ,,

Amtlicher bulgarischer Tagesbericht.
Sofia , 25. Nov . (Wolff -Tel .)

Amtlicher Bericht vom 23. November:
Seit 10 Tagen waren erbitterte Kampfe um Prrstrna

im Gauge . Nachdem unsere Armee heute endgültig die
Serben im Norden . Osten und Süden umzingelte , «nter-
nabm der Gegner die äußersten Anstrengungen , nm sichen
Pristina zu halten . Er konnte jedoch unserem Druck nicht
widerstehen und wurde aus seinen letzten Stellungml ge¬
worfen , worauf er gezwungen war , den Rückzug nach Westen

Die Vogesenwachl.

W iesbadener Zeitung

anzntretc ». Um 2K Uhr nachmittags rückte zuerst ein
Reiter -Regiment in die Stadt ein . dem »usere Truppen von
der Nordfront und Abteilungen einer benachbarten deut-
scheu Kolonne folgten . Die Zahl her Gesungenen ist noch
nicht ermittelt . __

Die serbische Regierung verläßt Serbien.
London, 25. Nov . (Nichtamtl. Wolff -Tel .)

Das Neutersche Bnreau meldet : Die „Times " berichtet
aus Paris : Einem amtlichen Telegramm aus Prisren zu¬
folge begibt sich die serbische Regierung nach Skutari.

Oie Vierverbandsgesandtschaften in Serbien
auf der Flucht.

Lugano , 25. Nov . (Eig . Tel . Zens . Frkst .)
Ter englische und der russische Gesandte sowie das Per¬

sonal aller diplomatischen Missionen sind in Monastir an¬
gekommen . Der französische und der italienr,che Gesandte
sind noch aus der Reise durch die unwirtlichen albanischen
Berge nach Monastir , wo sic wegen der drohenden Gefahr
kaum bleiben dürften.

Serbien unrettbar verloren.
Lngano , 25. Nov . (Erg . Tel . Zens . Bln .)

Der serbische Korrespondent des „Corriere della Sera"
schickt ein neues , trostloses Telegramm . Die serbische Re¬
gierung halte sich zwar augenblicklich noch in Prizrend auf.
schicke sich jedoch an , nach Ochrida oder Gewgeli zu fliehen.
Bon dem serbischen Zentralheer in Kossowo fehle , eöe
Nachricht, ebenso von der angekündigten serbischen Ostenslve
auf Katschanik. Man gebe alle Illusionen auf . Serbien
sei unrettbar verloren.  Mit der größten Beklem¬
mung erfülle aber die neue Einkreisung des serbischen
Heeres durch die Bulgaren und die Deutschen von Nord¬
west cn und der albanischen Grenze her . Der serbische
Kriegsminister erklärte  dem Korrespondenten
geradezu , eine Kapitulation sei nicht aus ge-
f cf»I o s s c n.

Amsterdam , 25. Nov . (Nichtamtl . Wolff -Tel .)
„Nieuwes van den Daag " bemerkt in einer Besprech¬

ung des Falles von Mitrovitza und Pristina : Damit ist dar
eigentliche Feldzug gegen Serbien tatsächlich beendet , ob-
wohl es auch hier nicht zu einem Sedan gekommen ist.

Die Serben machen 's wie die Russen.
Berlin , 26. Nov . (Eig . Tel . Zens . Bln .)

Der „B . Z." wird aus dem Kriegspressequartier vom
20. Nov . gemeldet : Südlich von Bisegrad , wo wir gegen
die Montenegriner kämpfen , hat sich ein empörender Fall
ereignet Bor 14 Tagen war eine kleine österreichisch,
ungarische Abteilung von ihrem Heereskörper abgefchmtten
worden . Einen Schwarm der Abteilung machten die Mon¬
tenegriner zu Gefangenen . Sie nahmen den Leuten die
Stiefel und die Kleider und führten die Halbnackten über
das Gebirge weg . Den Rest der Abteilung fand man fetzt
nach 14 Tagen tot . Einige der Leichen waren bis zum
Hals ctngescharrt , andere noch nnbegraben , alle entkleidet,
ohne Ohren , ohne Nasen ! _

Lm Telegramm Radorlawowr.
Laudon , 25. Nov . sNichtamtl . Wolff -Tel .j

Die reichsdeutiche wafsenbrüderliche Bereinigung , deren
Präsidium aus dem Oberbürgermeister Wermuth -Berlin,
dem Generalfeldmarschall v. Mackensen und dem General¬
konsul v. Koch besteht , hat den Eintritt Bulgariens m den
Kampf an der Seite Deutschlands . Oesterreich -Ungarns und
der Türkei zum Anlaß einer lebhaften Sympathiekundge¬
bung zu Händen des bulgarischen Ministerpräsidenten Ra-
doslawow genommen . Hieraus ist nachfolgendes Tele¬
gramm bei dem Oberbürgermeister Mermuth eingcgangen:

„Es drängt mich, Ihnen , Exzellenz , und der reichs-
deutschen waffenbrüderlichen Vereinigung meinen tief¬
gefühlten Dank auszudrücken für die so warmen Worte
der Anerkennung . An der Spitze der Regierung
stehend, als das schwerverletzte Bulgarien seine schick¬
salsschwere Entscheidung zu treffen hatte , verschätzt mir
Ihr Schreiben , wenn ich auf die schwere Zeit des Wa¬
gens zurückblickc, ein Gefühl freudevoller Genugtuung,
daß wir alle , König und Volk , nun wie ein Mann aus-
rufen können : „Ich habe es gewagt !" Die Aufgabe der
waffenbrüderlichen Vereinigung ist unfern Herzen sehr
nahe Am 14. Oktober begannen wir zusammen mit
unfern tapfern Verbündeten die blutige Arbeit für eine
hehre und gerechte Sache . Das gemeinsam vergossene
Blut soll auch zu gemeinsamer Friebensarbeit zusam-
mcnkitten und ansporncn . Das walte Gott.

Ministerpräsident Radoslawow/

Kriegsroman von Ulrich Lörcher.
(40. Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)

Die arme Yvonne ! Diese Zeilen hatte sie lesen müssen:
sie hatten ihr das Herz so schwer gemacht. Marguerlte
hätte sie besser ungeschrieben gelassen . Wenn sie auch nicht
wissen konnte , daß Alfred tot war : nun bereitete ste einer
Unschuldigen tiefe Bekümmernis.

Dunkle , schwere Wolkengebilbe umdüsterten den Hori¬
zont . Große , volle Schneeflocken kreiselten herab . Heulend
tobte der Nordost durch das Waldtal , in dem das Soldaten-
öorf Walöburga lag . In grausigen Tönen pfiff er um die
Waldecken, die uralten Tannen ächzten und stöhnten , man¬
cher unter ihren Aesten knickte und brach unter seiner
schweren Schneelast . Das war ein Wetter , daß man keinen
Hund htnansjagte.

Dennoch rückte der Leutnant Kapp am anderen Morgen
mit seiner ans den geübtesten Mannschaften zusammen¬
gesetzten Kompagnie aus . Das war das Wetter , wie er es
für die Erstürmung des Rotzkopfes brauchte.

Langsam und vorsichtig , in langgezogenen Schützen¬
linien rückten die fünfhundert Auserwählten durch den ver¬
schneiten Hochwald den Berghang empor . Jeder Baum,
jeder Felsblock mutzte besonders beobachtet werden : rede
Spur von Menschentritten wurde aufs sorgfältigste ver¬
folgt . Je steiler der Berg wurde , desto größere Vorsicht gal
es. Jeder Stein , der ins Rollen kam, drohte den Hinter¬
mann zu erschlagen . Nicht alle der Abgründe und Höhen
konnten von den mit Schneeschuhen Bersehcncn befahren
werden . Manche der Hänge waren so steil , daß selbst mit
Spaten und Eisstollen das Vorwärtsdringcn mit der aller¬
größten Schwierigkeit verbunden war.

. Bei dem herrschenden Schneetreiben war cs in dem Ge¬
wirr von Kuppen und Tälcben oft höchst schmierig, die Rich¬
tung einzuhalten . Die unbewaldete Felskuppe des Roß¬
kopfes , die hinausfiel in bas Hochtal , war mit dem Kamm-
gebirge durch einen breiten Bergrücken verbunden . Je
höher ste kamen , ohne auf feindliche Patrouillen zu stoßen,
die die auf dem Berge postierte Artillerie und Infanterie
auf die nahende Gefahr aufmerksam machten , desto schneller
und weniger verlustreich würbe sich die Erstürmung der
durch nebeneinander gewälzte Felsblöckc und Tannen-
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beginn der italienischen Landungen in ÄldL
Kopenhagen, 25. Nov . (Eig . Tel . Zens.

Nach einer Londoner Drahtnng aus Rom hat die gl
düng italienischer Truppen in Albanien nunmehr bez^
neu. Der Landungsplatz wird nicht genannt ’ *

2V3 Millionen französische Verluste.
Berlin , 25. Nov . (Eig . Tel . Zens. ^ ‘

Der „Kreuz -Ztg ." wird aus Brüssel gemeldet:
einem Gespräch mit einem belgischen Minister , der
in Paris war , äußerte ein hoher Beamter des franzijMl?
Kriegsministeriums , daß Frankreich bisher über 2% zW
Menschen durch Tod , Verwundung . Krankheit und
fangeiniahme verloren habe . Die Toten allein müssen*7.
600 000 beziffert werden . Dagegen betragen die englii» ,̂
Verluste nur 500 000 Mann , woraus hervorgehe , saß
Hauptlast des Krieges auf Frankreich ruhe.

Im südwestlichen Zipfel Rußlands.
Budapest . 25. Nov . (Eig . Tel . Zens. Mn.)

Die russischen Truppen sind aus der Gegend von ©enej
und Ismail , wo sie während des Zarenbesuchs kampier^
nach der Besichtigung in der Richtung auf Bolgrad abmar-
schiert. Der Hafen von Reni wird ausgebaut , um größm
Truppenmengen gleichzeitig verladen zu können . Die j«
Hasen befindlichen Schlepper erhielten Holzdächer. Z„-
Schlepper tragen die Rote Kreuz -Flagge

T " _

Falschmeldung.
Berlin , 25. Nov . (Nichtamtl. Wolff-Tel)

Wie wir von zuständiger Stelle erfahren , ist die von der
auswärtigen Presse verbreitete Nachricht, daß ein deutscher
Kreuzer von 3000 Tonnen und 200 Mann Besatzung dur¬
russische Torpedoboote zum Sinken gebracht worbe» sei,
völlig erfunden . __

wie Deutschlands Heer in den Mit !»
Winter geht.

(Von unserem Sonderberichterstatter .) j
Im Westen , 21. Nov. (Oben.)

In dem kleinen französischen Städtchen , in dem ich
diese Zeilen schreibe, erfreut sich alles eines schönen Herbsi-
sonntags . Aus den Bergen im Elsaß aber , von den Höhr-
zwischen Maas und Mosel , aus der Champagne und oaj
Flandern kommen die Berichte , daß sich dort der Wiwr
schon häuslich eingerichtet habe , und bald wird die schnee-
decke sich über die ganze Eisenmauer breiten , die die Teui-
schen hier im Westen errichtet haben . Die Leute zu HauS
im Rhein - und Maingebiet , im Schwarzwalö und in
Taunus haben ja bereits vor wenigen Tagen eine Prodi
davon erhalten , daß der Winter diesmal besonders streng
werden soll: im hohen Schwarzwalö mußten ichon öii
Schlitten aus den Scheunen gezogen werden.

Wenn daheim die Schneeflocken durch die StrW
stöbern , dann denken gewiß Millionen an unsere brarm
Soldaten vorn im Schützengraben : sie denken besorgter
sie als in den Tagen des warmen Sommers . Junen
man die Beruhigung geben , daß unsere Soldaten nochb
als vor Jahresfrist gegen die Unbilden der Witterung^
schützt in den zweiten Winterfcldzug gingen . Die Er¬
rungen des ersten Winterseldzuges , für den ^ eutsthl-.
schon musterhaft gerüstet war . haben allen leitenden Liem
des deutschen Heeres , von der obersten Heeresleitung w
zum Kompagniekommaiidanten , Winke gegeben, wie w f
es den Soldaten in den vordersten Stellungen noch l-W«
und erträglicher machen könne , einen harten Winter m
Behausungen zu ertragen , an die bisher nur unkuuio'-
Völker gewohnt waren . '

Die Kleidung der Soldaten , d. h. der Stofs , au- m
die Uniformen verfertigt sind, hat sich schon iw ve »-
Winter als vollkommen einwandfrei erwiesen , cku«
dem Schnhwerk war man ganz zufrieden , und wen» °
Soloat über den warmen Wollsocken noch Pameri
trug , war er auch gegen heftigere Kälte geschützt,
Papierwesten haben sich in den strengen Kaltetage»
sehr vorteilhaft erwiesen . Knie -, Ohren - und Pulswar
hat man schätzen gelernt , und die Schneehaube ». M
wohl keinem Soldaten . Im Gegenteil , mancher "Q"

bäume zu einer Art Festung ausgebauten Bergkuppe voll-
/UC'ÖCtt

Die ersten Schleichpatroulllen und Horchposten mußten,
wenn irgend möalich . ohne Gewehrschuß überwältigt und
unschädlich gemacht werden . Das Schneetreiben begünstigte
das Anschleichen an die seindlickien Posten . In dem weichen
Neuschnee fuhr und ging es sich ohne jedes , Gcxauich. Lw
konnten die ersten Horchposten ohne Verlust überrumpelt
und gefangen genommen werden.

Mehrere Stunden waren so zerronnen . Leutnant Kapp
ließ Halt wachen . Eine Ruhepause sollte jedem Zeit neben,
sich für den letzten und schwersten Teil des Angriffs W
stärken . Die Mannschaften verzehrten , hinter Baumstam-
men gelagert , einen Teil ihres Mundvorrats . Dazu trän-
ken sie aus ihren Feldflaschen schwarzen Kasiee . Mancher
zog auch, als er mit dem Essen fertig war , icm Gebetbuch¬
lein aus der Brusttasche , um sich vor dem Sturm aufs Jen¬
seits bereit zu machen. Darüber waren sich alle klar , oag
nicht alle unter ihnen den heutigen Abend erleben wurden.
Die Felsgruppe oben war von Alpenjägern und Scharf¬
schützen besetzt, die nicht auf den ersten Ansturm hin die
Flinte weawarfen und um Gnade bettelten . Da wurde es
zuletzt einen harten Kampf Mann gegen Mann und Brust
gegen Brust geben.

Es war um die Mittagsstunde . Eine Lichtung war »u
überschreiten , die. völlia kahl , mit Steintrümmcrn bedeckt
und mit Brombeergesträuch umwuchert war . Hier , das ver¬
mutete Hermann fast sicher, würde es aller Borausstcht nach
zum Kampfe kommen . „ ,

Und richtig , kaum verließen die Männer das tMutzenoe
Dannengebüsch , da krachte auch schon der erste schuß . Töd¬
lich aetrofsen samt ein junger , bofsnuligsvoller Forsters-
tohn in dn Neuschnee. Er war durch die Brust gc,chossen und
schon tot , als die ersten seiner Kameraden ihm zu ? tlfc « 1»
tcn Ohne weitere Verluste kamen sie über die Lichtung
wea . Dann aber begann auf allen Seiten der Kamps . , Die

deutschen Männer mußten svrunaweise vorgehen , jeden
Baum , jeden Fessblock , jede Schneewehe als , Deckung be¬
nutzend . Gegen Abend börte auch das Schneien aut . Der
Sturm ließ nach. Die Sonne brach sich noch durch ote mit
Schnee belasteten Tannen . .

Die Männer erreichten eine Stelle , wo etwa zwei Meter
hohe Fellen aus dem Waldboden aufragten . Das war die
frühere Stellung des Feindes . Bis zum Spätherbst war ne

gehalten worden . Zahlreiche Fußspuren und ^ ."W
Hülsen unter dem frischgefallenen Neuschnee, dazu ^
aufwttrfe bewiesen , daß, hier schon früher einmal 8
worden war . Wenn die Franzosen die Aunali ^
Deutschen vermutet und diese Felsen verteidigt Ham»' ^
wäre die Erstürmung bedeutend erschwert woroeii. .
war aber nur mit einem Doppelposten ßeiefet. t
Schüsse abqaben , um sich dann schleunigst zuruaz
Der -kable Felsengipfel des Roßkopfes lag uun kaui»
einen halben Kilometer vor ihnen . Uni jede« Z
Bodens mußte jetzt gekämpft werden . Di ^ AlpenM^ .
öffneten ein mörderisches Feuer auf die bald kriew -
springend immer weiter vorrückende dentiche v ^
Den Spaten in der einen , das Gewehr ln
Hand , Eisstollen an den Füßen , so kletterten oie ^ M
den fast senkrechten , eisglatten Hang hinan , von °
und von Baumschützen überall umlauert und ve,«un

Hermann , der seinen Leuten voranstürmte , ,
erste Handgranate in die französischen StelluE
Wirkung war furchtbar . In dem nun folgenocn
gemenge hielten die Franzosen nicht lange stano. ^

„Pardon , mon camarade !" erscholl es bald an
Ecken und Enden . Bevor eS dunkel wurde , « ar t
im Besitz der tapferen Deutschen , lieber dreihun° K«-
sangene sielen in ihre Hand . Reichlich ebenso ^
mundete und Tote bedeckten das , Schlachtsê E^
Kanonenschüsse verkündeten den Reserven t#
die glückliche Erstürmung der Höhe. Man war rv°^ E
Kampfes in Waldburga nicht müssig gewesen. ^  KeM
ließ gleich nach Mittag , als von der Richtung ai0 t>
her Gewehrgekvattcr vernehmbar wurde , Reserve ^ e;»
schieren. Die Schnecschlittenbattericn fuhren ab-
Dutzend Automobile und ebenso viele Schum e>/-
vom nahen Städtchen telephonisch herbeigerufen.
große Zahl Bermnndeter und Gefangener konm
ia gefaßt machen. Auch Yvonne , die Rote Krem - ^ „
batte bei diesen Vorbereitungen die Hände n ,^ x,t
Schoß gelegt . Im Blockhauslazarett wurde , t A
irgend möglich war , Raum zur Aufnahme
wundeter geschaffen. Ein zweites , in ber Nav« ^
Blockhaus wurde ebenfalls zur Aufnahme nikyr »
fähiger Verwundeter eingerichtet.

lFortsetzung tolat .i
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Kollzeus allzu reichlich versehen und konnte den
«"* denen es an dem und jenem fehlte , aushelfen,
« «tritt der kalten Witterung hat in diesem Winter

von der Militärverwaltung zwei warme
^ « r denen sich in den meisten Fällen eine eigene

J »fiS eine Liebesgabe , gesellte, erhalten.
■K ’ Versorgung  der Truppen mit warmen Klei-
* d̂ jiltervorräten usw. konnte in diesen Monaten
iyPLj . und rascher als im Vorjahre gesorgt werden,

e Transportmittel seit einem Jahre viel umfang-
W ^ . -marden sind. Was im Vorjahr manchmal noch
E/ftwrgen an die Front gebracht werden mußte , geht

Küterzügen hin , die sich manchmal schon eines
^ n-uastempos rühmen können . Bereits im September
P -fL einzelnen Korpsintendanturen mit der Lieferung
P * (gen für den Winter notwendigen Gegenstände be-
W ^ ' Mr ein Korps in Flandern , bei dem ich mich
E schielt , wurden tausende von kleinen und großen

mit vielen tausenden von Ofenrohren und Ofcn-
gp «xuerhaken, Depotbettstellen , Kopfpolster , zahlreiche

und einfache Betten , für jeden Mann einen
wtel und zwei wollene Decken bestellt . Auch für die

JJjL,Mgiätftne der Mannschaften ist so gut gesorgt wie
der Offiziere . Man hat in den 16 Kricgsmonatcn
gelernt!

Straßen , dik von den Einwohnern der beietzten
Aj »nr£ vernachlässigt waren , sind dank , der kräftigen

unserer Stratzenbaukolvnnen in denmt -ommer-

uflien
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u ijt einen solchen Zustand gebracht worden , daß
Line Truppen in den meisten Füllen ans Straßen und

in ihre vorderen Stellungen ziehen .. .können , auf
T̂ man nicht mehr bis über die Knöchel im Morast
Pzm  Viele Gräben sind kanalisiert " worden . Unsere

'stehen und gehen in Zulauf - und Schützengraben
Jamie es int Anfang des vorigen Winters an manchen

Öen der Fall war . in schmutzigen kalten Wassertümpeln.
^Snüppelwege sind, wo sie sich nicht bewährten , mit
jjL , vertauscht worden , die auf hohen Schwellen liegen.
Ei Rinnen zu beiden Seiten oder wenigstens an einer
Lite aeü Grabens fließt das Wasser ab.
^ fluch im Bau von Unterständen und Baracken hat man
•im einem hohen Grade gebracht. Die Unterstände sind
«Mich und nett eingerichtet , oft mit Strohdecken auf dem
Moden und mit Holzverschalungen an den Wänden
Mn . Wenn man im vorigen Herbst einen Ofen
Me , holte man ein paar Eisenstücke von einem Gitter:

^diesen und Ziegeln wurden dann Oefen errichtet . Ter
l®f) mußte durch ein Erdloch hinausziehen . Jetzt nimmt

regelrechter Ofen die Stelle dieser unzulänglichen
Meizung ein. Die Räume sind trocken und licht : wo das
glicht zuzuführen unmöglich ist, hat man für eine gute.
Mliche Beleuchtung gesorgt . In vielen Gräben befindet
|| jn unmittelbarer Nähe des Feindes , elektrische Be-
t-Htung. Wo diese nicht einzurichten war , versorgte man
Hunt Lampen oder Laternen . Aus dem erwähnten Ver-
Mis der Korpsintendantur ergibt sich, daß als Ergün-
Dgsmaterial für Beleuchtungszwecke 860 Lampen , 150
ßizsulaternen, 200 Stalläternen , 1600 Karbidstnrmlater-
sai und 40 Ptroleum -Sturmlaternen bereits im Oktober
i dos Korps zur Verteilung gelangten . Seitdem wird
Mich nicht weniger als das doppelte Material nachge-
üefeitworden sein. Für die Entwässerung von Gräben
efeeine große Anzahl von Pumpen zur Verfügung.

j )ie Unterstände in den Vogesen sind gleichfalls auf
iS Beste ausgebant worden . Das Material , das zur
Wütig vor Bomben benutzt wurde , ist auch ein vor-
Giches Mittel gegen das Eindringen der Kälte . Wir
Schn also wohl hoffen , daß wir in diesem Jahre nur
»en von Erfrierungsfällen , wie sie sich im ersten Winter-
ÄM in den Karpathen ereigneten , hören werden . Der

hat im Laufe dieses Feldzuges viele Listen im
!fflt>fe gegen seinen Feind sich zu eigen gemacht ; auch im
impfe gegen Schnee und Kälte ist er erfahrener und
«et geworden.
T ?uid) sanitäre Einrichtungen , die geschaffen wurden,
tiogut wie ausgeschlossen, daß irgend welche typhöse Er-
»kungen unter den oft im engen Raum und in größerer
Mhl zusammenwohnenöen Truppen entstehen können.
Jeder möchte ich das Verzeichnis der Korpsintendantur
Apziehen. Es hat einen großen Wert für die in Gräben
A Kaldlagern wohnenden Soldaten , wenn sie mit allem
Men sind, was sie zur Reinlichkeit benötigen . Reinlich¬
em auch in diesem Kriege Gesundheit . Ein Korps , das
Mine Leute als erste Rate 15 800 blecherne Waschbecken,
^ Waschlappen, 22 000 Handtücher , 5700 Wasserkrüge , 4800
Wreimer, 2300 Besen , 700 Fnßbodeneimer , anfordert,
"tetwas auf sich. Aber auch das Pfcrdematerial . mit dem

»e Heer in den zweiten Winter geht, ist erprobt.

lmstaurftellung WS in Wiesbaden.
staltet vom Nassauischen Kunstwerein im Neuen

Miuseum.
_ . n.

. ^ -Verstand steht einem geradezu still vor Bildern,
i™* Starnbergersce " von Maria Caspar - Filier

ir ° - vot  Hermann Dumlers (Frankfurt a. M .)
K"E ?bend", vor Adolf Erbslöhs (München ) geradezu

Pinseleien : „Landschaft mit Fabrik ", „Berg"

jS ** sehe man ' sich — um nur noch eine kleine
,lep W bringen — das anatomische Wunder an,

®° fer (Berlin ) in seinem Bilde „Im
ans geleistet hat . Gegen diesen Fraucnkörper ist

; aa ^stche . Venus eine Stümperei , total verzeichnet
« I t abgesehen von der häßlichen , schmutzigen

,wenn  Zeichnung und Farbe bei Hofer richtig
"7« , versäume man nicht (wenus die Nerven

ßen), das unnachahmliche Bild Alexander Kanolöts
, »Häuser " benannt , zu betrachten , denn hier
“ der „Architekturmalerei der Zukunft " — ein

r Anblick". Dann wieder eine anatomische Miß-
labende Jungen im Wald " von Otto Kopp
l  das grüngelbe „Selbstbildnis " von Carl

^/ . (München), welches sonst nicht uncharakteristisch
utschs (München ) „Badende Frauen " und

ViZs ^KYpten " usw. usw. „Zuviel — zuviel " ,
M .Et Tannhäuser — Zuviel diese Unsumme von
»i- , s/ ^ uchtheit , von absichtlichem oder unabsicht-

v»i,î , ' ünnen . Und ebensolches Zeug findet sich unter
iM^ .chnuugen und selbstverständlich auch, — wohl

Ettbewerbs mit der Malerei wegen , unter den
Bildhauerarbeiten . Da fällt uns denn be-

« T . unangenehm °— Wilhelm Lehm  v r n ch
^inen „Damen ohne Hinterkopf " und den
, uuf — vielleicht Zukunftsmenichen ? Dann

Jetrjj „graziöse Gruppe " von Miilln Sieger
— Sind diese Arbeiten etwa Kunst und

V abgewiescne , in der Wilhelmstraße ansgc-
Docĥ Mstische „Bi' ldnisbüstc " nicht? !endlich von all diesen kranHaften
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M E
Im Burenkriege sprach man von den Pferden , die alles
durchgehalten hatte » und nicht mehr krank wurden , als von
„gesalzenen Pferden ", lieber gesalzene Pferde verfügen
auch wir in diesem Kriege . Die große Beute an kleinen
russischen Pferden , denen Winter und Kälte ebenso wenig
anhabu als Strapazen , war für den Winterfeldzug nicht
nur im Osten und in Serbien , sondern auch im Westen
sehr willkommen.

Der zweite Winter im Felde hat ., für unsere Mann¬
schaften nun viel geringere Schrecken als der erste . Des¬
halb ist cs auch, wo immer man mit den Soldaten spricht,
ihre volle Ueberzeugung , sic würden auch den zweiten
Winter voll durchhaltcn wie den ersten , und daß er weniger
Opfer fordern werde , als der im vorigen Jahre.

Wenn etwas die vorzügliche Stimmung unserer Sol¬
daten draußen an der Front betrübt , ist es das Bewußt¬
sein, auch das Wcihnachtsfest dieses Jahres nicht im Kreise
der Familien feiern zu können . Aiit dem Gedanken an
Weib und Kind , an Eltern und Geschwister werden nufere
Braven das Gewehr ' an die Wangen pressen und hinaus-
lauern in die schwarze Winternacht , wenn der Feind wie im
vorigen Jahr in den Klang der deutschen Weihnachts¬
glocken seine wilden Grüße von Geschütz und Mine mengen
sollte.

In der Heimat aber muß man täglich an seine Lieben
im Felde denken . Die trefflichen Männer und Frauen , die
durch Sammlungen das Los unserer Leute im Felde zu
verbessern suchen, sollten überall offenes Herz und offene
Hand finden . Wie den militärischen Leitern danken wir es
auch Wnen , vor allem den Angehörigen des Roten Kreuzes,
wenn unsere Leute in bester Stimmung in den zweiten
Winter gehen.

Julius Hirsch,  Kriegsberichterstatter.

Der franzöfische Bevölkerungsrückgang.
Tic amtliche Statistik über die französische Bevöl¬

kerungsbewegung im Kricgsjahre 1914 ist herausgekommen.
Naturgemäß läßt ste die 10 Departements , die ganz oder
teilweise in Feindeshand geraten sind, außer Ansatz. Daß
die das Bild nicht erfreulicher gestalten würden , ist selbst¬
verständlich . Und die Schatten der 77 „reinen " sind schon
tief genug.

1913 konnte man noch einen Zuwachs von 15 645 über
die Sterbeziffer hinaus Geborenen verzeichnen . An sich
war er ja schon winzig genug : vierhundertstel Prozent,
während 1—1%  Prozent der europäischen Norm entsprä¬
chen, das 25—37fache.

1914 aber sind umgekehrt 53327 Franzosen mehr gestor¬
ben als geboren , Dabei ist zu bemerken , daß auch diese Zahl
noch einer Erhöhung bedarf , da die Gesamtsumme der
Kriegsopfer unter den Wehrpflichtigen der 77 Departe¬
ments noch nicht festgestellt sein konnte . Und doch bedeutet
auch sie schon einen Rückgang von gut 14 Hundertstel Pro¬
zenten ! Es sind 647 549 Todesfälle angegeben , das heißt
58 740 mehr als 1913. Selbstverständlich hatte aber Frank-

Auslassungen und hin zu erfreulicheren Dingen —
zu wahrer , ernster Kunst — denn , den Göttern sei Dank —
die Jury hatte ein Einsehen und hat auch eine Anzahl
wirklicher Kunstwerke durchgelaffen ! -

Also folgen Sic mir in die lichten Gefilde erhebender,
erfreuender Kunst — denn wir haben uns — leider —
wieder einmal viel zu lange , mit der modernen After¬
kunst beschäftigen müssen. — Diese Arbeit hätte man
uns ersparen dürfen ! Ich weiß ja , daß ich den modern
empfindenden Kunst -Ueberüstheten sehr' rückständig Vor¬
kommen werde mit obigen Auslassungen , aer ehe uns
°bie von ihnen beliebte „Kunst " nichts Besseres bieten
kann als solches Larifari , will ich mich an die soliden
Aelteren halten , da weiß ich wenigstens , was ich habe!

Nun also , nach langer Wüstenwanderung , durch dürres,
unfruchtbares Land , zu den Oasen : Da finden wir unter
den Landschaften in erster Linie einige von Theodor
Hagen (Weimar ) : Breit in der Auffassung und Behand¬
lung , voll Licht und Luft , beweisen sic das Bestreben des
Künstlers , ' der Natur gerecht zu werden , ohne ihr Zwang
anzutnn . Besonders wahr , frisch und lebendiq wirkt sein
Bild „Waldschneisc". ein Stück unverfälschter deutscher
Waldnatnr , in der man , trotz aller Breite der Mache die
Eigenart der Bäume erkennen kann . Weich und leuch¬
tend fällt das Licht durch die Stämme und beglänzt die
grüne breite Schneise im Tann , welcher tief in das Bild
zurückgeht , in Luft und Lichtflimmer sich auflösdend . Auch
„Zur Erntezeit " und „Weimarisckie Landschaft" sind ein paar
charakteristische Werke des bewährten Künstlers , der als
einer der Ersten 0> DevCchland st cd von den braunen
Ateliertöncn - von der verlogenen Ateliermalerei frei machte
und die Natur und i«' mcrmicöcr nur die Natur an ihrer
Onell " studierte , obve sie vlatt ri, kopieren , sondern das
Wesentlichste in f>" tt -«r ->-j' tfien Normen und Farbenstimm-
vngen SerövsareisenJ und %' tn-  Kunstwerk schaffend. —
ggftjtt -" aß daneben , die . drei . kl Kschigcn, giitgriinen Wald¬
bilder Tr .übners  betrachtet - io wird ivohl -'jedem Nnbe-
fangeneii das Verständnis dafür auiaehen , wo Wahrheit
und wo „Mache" herrsche. Auch Karl Haaemeister
(Werder a. 45.) leistet Tüchtiges , wie die „Waldweg am
Tchwielowsce " >i" d das Bild „Die Welle" beweisen . — Walter
L e i st i k o w s „Tannen " gehört auch zu jenen Kunstwerken,
auf denen das von all dem blödsinniaen Farbenwust er-

Morgen -Ausgabe Sette 3
reich zu Sylvester schon viel mehr Kriegsgefallene als die
58 000. Und die Geburtenziffer ist abermals um 10232
gefallen (604 454 — 594 222).

Dieser Posten ist der schmerzlichste. Hübsche Geburten¬
überschüsse könnten die Kriegsverluste verhältnismäßig
rasch ansgleichen . Frankreichs Volkskraft befindet sich aber
seit Jahrzehnten auf dem absteigenden Aste. Während
Deutschland von den berühmten 40 Millionen der Zählung
von 1867 auf 65 Millionen 1910 gelangt ist, hat sich das Nach¬
barland bloß noch von 36 auf 39 gehoben , llnd der Zuwachs
entfällt wesentlich auf die früheren Jahrzehnte . Wahr-
scheinlich hätte 1914, da er beinahe stetig zurückgeblieben
war , bereits mit einer Ilnterbilanz auch ohne den Krieg
abgeschlossen. Dabei darf nicht übersehen werden , daß die
Sterblichkeitszahlen zwischen 1871 und 1880 noch weit höher,
gewesen sind als die der letzten Jahrgänge vor dem Kriege,
die kleinen Geburtenüberschüsse also nicht auf den Gebur¬
tenzahlen beruhten.

Ob Frankreich schon aus dem Gefühle heraus , daß der-
gcgeywärtige Krieg sein letzter sein muß , mit der Unter¬
werfung unter den Spruch der Geschichte zögert , der auch
diesen längst schon für verloren erklärt hat ? Wenn das
Mißverhältnis zu Deutschland schon heute nicht mehr gnt»
zumachen ist: wie will es werden , wenn es sich noch größer
gestaltet ? Die französische Nation muß nun eben ein-
sehen lernen , daß sie ihre Rolle als Eroberin in Europa
ausgespielt hat , daß ein Nebergewicht , wie sie es unter
Ludwig XIV . und Napoleon I . in die Wagschale zu werfen
hatte , so lange nicht miederhergestettt werden kann , als sie
cs nicht zu einer Reform ihrer gesamten Lebensordnnng
zu bringen vermag . Wie schwer aber auf diesem Gebiete
staatliche Fürsorge zu wirken imstande ist, zeigt der Fehl¬
schlag jener Versuche, mit denen einst Kaiser Äugustus des
römischen Wesens Rückgang ans diesem Gebiete zu steuern
versuchte. Schon Tacitns stellt deren völlige Ersolglosig-
keit fest.

Kurse politische Nachrichten.
Die Kriegsgewinnsteuer.

Vor einiger Zeit hieß es . der Entwurf einer Kriegs-
gewinusteuer sollte dem Reichstage erst nach Friedens¬
schluß zugehen . In der Presse war jedoch vielfach daraus
aufmerksam gemacht worden , daß bis dahin ein großer
Teil des Gewinnes unfaßbar geworden sein könnte . Be¬
sonders wies man auf die Ausschüttung hoher Dividenden
seitens der Aktiengesellschaften und verlangte eine Sicher¬
stellung der Gewinne bei diesen Unternehmungen . In der
Tat haben sehr viele Aktiengesellschaften schon recht reich¬
liche Dividenden verteilt . Jetzt naht die Zeit der Januar¬
abschlüsse und damit die Gefahr einer umfangreichen Fort¬
setzung solcher Dividendcnverteilungen . Was Jür die
Aktiengesellschaften gilt , trifft auch für die anderen Handels¬
gesellschaften zu, für die G. m. b. H-, offenen Handelsgesell¬
schaften nfw.

Zu rechter Zeit wird da noch bekanntgegeben , daß dem
Reichstage bei seinem Zusammentritt auch eine Vorlage
über die Vorbereitung des Kriegsgcwinnsteuergesetzes
unterbreitet werden wird . Danach sollen die Handels¬
gesellschaften verpflichtet . werden , 50 Proz . ihres Kriegs-
gewinncs in Reserve zu stellen. Es ist im Augenblick noch
nicht bekannt , was die Vorlage unter „Kriegsgewinn"
versteht . Dieser Begriff ist strittig . Ferner lassen sich aus
der Höhe der verlangten Rcscrveftellung noch keine be¬
stimmten Schlüsse auf den Prozentsatz der Kriegsgewinn-
steuer ziehen . Natürlich muß der Reichstag Garantien
schaffen, daß nicht vor der Anfstellpng des Gewinnsaldos
unnötige Abschreibungen gemacht werden oder daß Gewinne
auf andere Weise versteckt werden . Möglich ist das durch¬
aus , beispielsweise durch Anschaffung übermäßiger Be¬
stände oder Berechnung allzuhoher Handlungsunkosten.

Man sieht bereits an diesen Beispielen , wie schwierig
die Kontrolle ist. Augenscheinlich ist man sich darüber auch
schon klar , denn es heißt , daß die alsbaldige Einführung
des Kriegsgewinnsteüergesetzes gefordert werden soll. Da¬
mit würde man allerdings am besten alle Umgehungen
verhindern . Ganz wird man ja Verschleierungen und un¬
sichtbare Rückstellungen nicht verhindern können . So etwas
kommt leider in der Praxis jeder Steuer vor . Für ^ die
Gesellschaften, welche schon hohe Dividenden oder Gewinn-
teile ausgeschüttet haben , muß ein besonderer Modus ge¬
funden werden , da sonst die Besteuerung ungerecht sein
würde.

Nebrigens bietet sich jetzt eine günstige Gelegenheit , die
Publizität im Aktienwesen und auf dem G . m. b. H.-Gebiete
zu erhöhen . Gerade die letzte Zeit hat wieder erwiesen,
wie nötig wir eine solche Erweiterung , der Bilanzpflichten
haben . Es sei nur an die Voraänge bei den Berliner

müdete Auge gern zur Erholung ruht , ebenso wie das
„Haberfeld " von Rudolf Steck (Prien ). — Breit und male¬
risch erfaßte Gotthard K ü chl seine „Große Djehle in Ueber-
lingen ", sein „Grünes Tor in Cuxhafen " und die „Frauen¬
kirche". reizend fein und eingehend Artur Langhammer
fein „Kind im Korn " und ebenso Carl Seiler (München)
seine „Kirche im Ettal ".

Alle diese Arbeiten beivegen sich in dem seit den 70er
Jahren entdeckten neuen Fahrwasser der Licht- und Luft¬
malerei , aber das bedeutete einen Schritt weiter auf dem
Wege der Kunst , eine Erkenntnis , die heute Nniversal-
cigeutum aller Künstler geworden ist, eine Basis , ohne
welche es nicht mehr geht- Was da geschildert wird in
diesem Sinne , ist eine durch das Auge und die Persönlich¬
keit des Künstlers gesiebte Natur , aber bei Leibe keine
Unnatur , weder in Farbe noch Zeichnung , denn nur auf
dem Wege der Natur kann Kunst gedeihen und wachsen,
Unnatur ' aber gebiert jene Asterkunst und umgekehrt , von
der wir diesmal übergenug vorqesetzt bekommen haben:
und hinter der sich eine zrößere Dosis Nickttkönnen,
Arroganz , Kunstverwilderung versteckt, als wir es ahnen,
wenn wir „lachend" daran vorübergehen und meinen , damit
hätten wir genug getan.

Auch auf den Gebieten der Bijdnis - und Figurenma¬
lerei begegnen wir , Gott sei Dank , einigen künstlerischen
Erscheinungen Unter den Aelteren ist Theodor Alt mit
seinen lebensvollen , feinstudierten Köpfen besonders zu
nennen , sowie ein recht gutes „Herrenbildnis " Corinths.
ein geistreich gemaltes „Bildnis Konrad Reinherz " von
Will, . Diez  und die Arbeiten Hugo Frhrn . v. Habcr-
m.anns (München ), unter denen besonders das „Modell"
und das „Dekorative Mädchenbildnis " hervorraaen . Haber¬
mann hat ja so seine eigene Art , Fleisch und Muskeln zu
malen — er malt sie, man möchte sagen ein wenig „wursch-
telich", aber es sind doch Körper , sie besitzen doch Form und
beweisen anatomische Kenntnisse , verstoßen wenigstens nicht
gegen die Grundgesetze des Aufbaues des menschlichen
Körpers , ebensowenig wie Ludwig v. Hofmanns (Wei¬
mar ) tastende Frauenakte in „Schmales Ufer " . Sehr
charakteristisch ist der vertrocknete , verhungerte „Geiger"
von Gustav Jagerspacher (München ) , der in seiner
Häßlichkeit doch durch den Ausdruck der Hingabe an sein
Instrument künstlerisch wirkt , einschließlich der Zeichnung
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Elektrizitäts -Werken erinnert . Immer wieder bilden sich
Schutzvereinigungen von Aktionären gegen Verwaltuugs-
stbergriffe, die nur möglich sind, weil die Bilanzöffentlich¬
keit ganz und gar nicht zureicht. Solange das Gesetz keine
genauen Bestimmungen über die Sichtbarkeit der Ein¬
nahmen Ausgaben usw. hat, können die Verwaltungen bei
der Bilanzaufstellung nahezu machen, was sie wollen. Die
Sicherstellung des Kriegsgewinnes könnte der Anfang
einer solchen Gesetzesreform sein.

Ztadtnachrichten.
Wiesbaden, 26. November.

ttxiegsereignrsse vor einem Jahre.
26. November.

Französische Vermöge« in Deutschland.— An der Kolubara. ^
In einer Verordnung von dem genannten Tage erklärte

der Bundesrat die Stellung der Unternehmungen fran¬
zösischer Statsangehöriger in Deutschland unter zwangs¬
weise staatliche Verwaltung für zulässig. Die betreffenden
Bestimmungen waren sehr*milde, wenn man bedenkt, daß
sie nur Vergeltungsmaßnahmen gegen die rücksichtslose Be¬
schlagnahme und Verschleuderung deutscher Vermögen rn
Frankreich barstellten. Gegenüber dieser Art des Verfah¬
rens gegen friedliche Deutsche in Frankreich ist es bezeich¬
nend für deutsche Urt, daß man sich dennoch nicht entschließen
konnte, mit gleichen Maßregeln vorzugehen: ausdrücklich
erklärte die Bundesratsverordnung , baß niemals von einer.
Konfiskation französischen Vermögens in Deutschland die
Rede sein könne. — Im Osten mußte C z e r n o w i tz von
den österreichischen Truppen geräumt werden, wie denn in
in Galizien der russische Ansturm immer stärker wurde und
sich die Russen 'in dem genannten Teile der Provinz am

'längsten behaupten konnten. Dagegen nähme« die Kämpfe
in Serbien einen für die Oesterreicher günstigen Verlauf,
namentlich an der Kolubara : in jener gebirgigen Gegend
hatten die Truppen bereits durch Schneestürme arg zu
leiden.

Höchstpreise für Margarine.
Durch Bunöesratsverordnung vom 8. Nov. 1915 ist dem

Krieg s aus schuß für O e le und Fette  die Auf¬
gabe übertragen worben, sämtliche in Deutschland beschlag-,
nahmten Oele und Fette zu verteilen und ebenso die Ver¬
teilung der aus ihnen hergestellten Fertigfabrikate zu
regeln. In Erfüllung dieser Aufgabe werden in Zukunft
den Mitgliedern der dem Kriegsausschuß angegliederten
Kriegsabrechnungsstelle der Deutschen Margarine - und
Sveisefettfabriken Nur unter der Bedingung Oele und Fette
zur Verarbeitung zugeteilt , daß sie ihre gesamte Produk-
tion, sowie die von ihnen eingckauften Margarine - und
Speisefettfabrikate beim Einkauf, gleichviel in welcher
Packung, ab 1. Dezember 1915 nicht zu höheren Preisen als
den folgenden liefern:

a) Bei der Abgabe an Verbraucher:
Margarine . M . 1,40 das Pfund,
Speisefette aller Art mit IW Proz.

Fettgehalt , wie Schmelzmargarine,
Pflanzenfett , Rinderfett , Kunst¬
speisefett Nsw. . M. 1,64 das Pfund.
b) Bei der Abgabe an den Großhandel und an

Wieberverkäufer:
Margarine . . . . . . . M . 128 für IW Psd. franko,
Speisefette aller Art , soweit

sie IW % Fett enthalten,
wie Schmelzmargarine,
Pflanzenfett , Rinderfett,
Kunstspeisefett usw. . . M. 152 für 100 Pfd. franko.
Damit die Gewähr gegeben ist, daß auch tatsächlich diese

Preise im Kleinverkauf nicht überschritten werden, haben sich
die Mitglieder der dem Kviegsausschuß angegliederten
Kriegsabrechnungsstelle der Deutschen Margarine - und
Speisefettfabrtken zu verpflichten, jede Art Margarine - und
Speisefettfabrikate nur an solche Kleinhändler und Wieder¬
verkäufer abzugeben, die sich ihm gegenüber durch Unter¬
zeichnung gegen Vertragsstrafe gebunden haben, keine
Margarine zu höheren Preisen als M. 1,40 in den Konsum
gelangen zu lassen.

Höchstpreise für wild.
Nachdem die Verhandlungen mit Sachverständigen ab¬

geschlossen sind, hat der Reichskanzler die Höchstpreise
für Wild  festgesetzt. Diese betragen für den Verkauf
vom Jäger an de « Händler  mit Decke, Balg öder

und Behandlung der Farbe . Ein allerdings etwas un-
'ntschiedenes Bildchen zeigt uns L e i b l. „Vetter Dr . Leibl"
benannt , und so anspruchslos es erscheint, doch sieht man
in ihm die „Klaue des Löwen". Von Max Liebermann
gefällt mir am besten die „Bildnisskizze Friedr . Naumann"
und das Hundebild „Zwei Spaniels ". Sein „Selbstbildnis"
wirkt durch die Hölzernen, schmutzigen Fleischtöne wenig
lebendig und seine übrigen Arbeiten kommen aus dem
Stadium einer Skizze nicht heraus , wenn auch das Streben
nach Luft und Licht in ihnen nicht zu verkennen ist und
z. B. seine „Reiterin " sich plastisch vom Hintergründe löst.
Max Slevogt (Berlin ) malte flott und frisch ein
„Schlafendes Hündchen" und ebenso lebenswahr und unge¬
künstelt stellt sich sein „Bildnis eines Offiziers " dar. —
Unter den Trübnerschen  Bildnisien ist „Männlicher
Kops" sehr lebensvoll und wahr, ebenso seine „Dogge";
schade, daß der Künstler, der in früheren Abschnitten seiner
Entwicklung so Vorzügliches leistete, so vollständig dem
Modeteufel in der Malerei verfallen ist. — Fritz v. Uh de
lag das Licht- und LuftrmAen scheinbar nicht. Sein Bild
„Im Garten" wirkt unruhig , fleckig und in der Technik
ungeschickt und steht künstlerisch nicht auf gleicher Höhe mit
denjenigen Bildern , die den Künstler bekannt gemacht
haben. Ueber Kunstwerke wie Hans Thomas „Schlafen¬
der Knabe", Karl S p i tzw e g s reizend poetisches Bild
„Der Briefträger ".. Ludwig Knaus „Römischer Hirt" sind
die Akten geschlossen und so erübrigte sich nur noch zu be¬
merken, daß, wenn hie Kunst erzieherische Einflüsse auf die
Menschheit haben soll, man nicht Barnumsche Monstrosi¬
täten, anatomische Krüppel, Farbenroheit und Geistlosig¬
keiten malen und ausstellen soll, denn diese führen zu voll¬
kommener Verdrehung des Geschmacks, zu krankhafter
Geschmacksverwirrung-r- mit einem Wort zum unaufhalt¬
samen Niedergang der Kunst. L.  G .-Schw.

Meister Reineke als Pelzlieferant.
Der Weltkrieg hat Deutschland von einem großen Teil

der Länder abgeschlossen, die als Herkunftsgebiete des besten
Pelzwerks an erster Stelle stehen. Rußland , und hier
namentlich Sibirien , Nordamerika, und hier wiederum vor
allem Kanada und Alaska, die bedeutendsten Erzeugungs¬
länder der kostbarsten Rauchwaren, sind uns unerreichbar,

Wiesbadener Zeitung
Federn bei Rot- und Damwild für 1 Pfund 60 Pf., bei Reh¬
wild für 1 Pfund 70 Pf ., bei Wildschweinen für 1 Pfund
55 Pf .„ bei Hasen für das Stück 3,75 M., bei Kaninchen für
das Stück 1 M.,.bei Fasanenhähnen für das Stück 2,50 M.,
bei Fasanenhennen für das Stück 1,75 M.

Die Kleinhandelspreise  sind danach von den
Gemeinden festzusetzen. Ihre oberen Grenzen hat der
Reichskanzler folgendermaßen bestimmt:

bei Rot- und Damwild für 1 Pfund 1,40 M.,
bei Rehwild für 1"Pfund 1,80 M.,
bei Wildschweinen für 1 Pfund 1,10 M.,
bei Hasen für das Stück mit Fell 5 M., ohne Fell 4M

Mark,
bei Kaninchen für das Stück mit Fell 1P0 M., ohne Fell

IM M.,
bei Fasanenhähnen für das Stück 8,50 M., Fasanen¬

hennen für das Stück 2,50 M.

Personal -Nachricht. Der langjährige Vorsteher der Fahr¬
karten- und Gepäck-Abfertigung im hiesigen Bahnhofe.
Obergütervorsteher G. Seid,  tritt am 1. Dezember 1915
in den wohlverdienten Ruhestand. Der Großherzog von
Hessen hat ihm aus Anlaß seines Ausscheidens den Titel
„Rechnungsrat " verliehen.

Vom Generalkommando. Rittmeister W a r n e cke, Chef
der Presseabteilung des stellvertretenden Generalkom¬
mandos zu Frankfurt , wurde zum Major befördert.

Stadt . Kolonialmarenverkauf . Der Magistrat der Stadt
Wiesbaden gibt bekannt, daß am 1. Dezember der Verkauf
von Kolonialwaren in den Läden Häfnergasse 17 und Bis¬
marckring 11 beginnt . Ueber Waren und Preise ergeht
noch besondere Bekanntmachung. Wir verweisen auf die
diesbezügliche Veröffentlichung im Anzeigenteil.

Die Kinderbewahranstalt z« Wiesbaden hat soeben
ihren Tätigkeitsbericht über das 80. Rechnungsjahr 1914/15
herausgegeben. Darnach belief sich die Zahl der Pfleglinge
im ganzen auf 547. Hiervon waren Tageskinder,  das
sind solche, die tagsüber eine Heimstätte in der Anstalt fin¬
den und abends wieder zu ihren Eltern entlaffen werden,
297 und H a u s ki n d e r, das sind solche, die ganz in der
Anstalt, die ihnen das Elternhaus ersetzt, verpflegt werden
250. Von den Tageskindern besuchten 297 die Anstalt an
292 Pflegetagen , davon waren 125 schulpflichtige Knaben
und 86 schulpflichtige Mädchen. 54 Knaben und 33 Mädchen
im Alter von 3—6 Jahren . Im Durchschnitt waren täglich
89 Kinder anwesend. Es wurden 25 826 Mittagsmahlzeiten
verabreicht, davon 7897 an Pfleglinge vom Verein für
Speisung bedürftiger Kinder. Von den 297 Kindern waren
193 Tageskinder der Anstalt, 104 Pfleglinge des Vereins
für Speisung bedürftiger Kinder. Die Abteilung für schul¬
pflichtige Kinder besuchten 73 Knaben und 38 Mädchen, den
Kindergarten (Abteilung für 3—6jährigej 54 Knaben und
38 Mädchen. — Der Bestand an Hauskindern  betrug
am 1. April 1914 nach Abgang der schulentlassenen Knaben
noch 113 (78 Knaben, 35 Mädchen): davon waren 86 evange-
li ' ch, 27 katholisch. Im Betriebsjahre traten ein 84 Kna¬
ben, 53 Mädchen, zusammen 137 Kinder (111 evangelisch. 26
katholisch). Es traten aus 121 Kinder (93 evangelisch, 28
katholisch). Am 31. März 1915 betrug demnach dir Zähl der
Hauskinder noch 129 (104 evangelisch, 25 katholiM . Die
Zahl der Pflegetage belief sich auf 44 389, davon 35448 auf
Kosten der städtischen Armenverwaltung , 5272 auf Kosten
des Zentralwaisenfonds , 417 auf Kosten der Fürsorgerzie-
hung Minderjähriger , 1669 auf Kosten des Kreiskomitees
vom Roten Kreuz und 1583 auf Kosten von Privaten . Der
Gesundheitszustand der Kinder war im ganzen gut. Der
Vorstand hat durch den Tob von Frau Fe l l e r den Verlust
seines tätigsten Mitgliedes zu beklagen. An ihre Stelle
tritt in diesem Jahre Fräulein L u i se M e tz. — Der Krieg
brachte auch dieier Anstalt schwere Sorgen . Die ungeheure
Steigerung der Preise für die wichtigsten Nahrungsmittel
haben im neuen Betriebsjahre 1915/16 die Herstellung des
Gleichgewichtszwischen Einnahmen und Ausgaben bereits
unmöglich gemacht, so daß das Kapital ganz bedeutend in
Anspruch genommen werden muß. Es wird deshalb erneut
an alle Freunde der Anstalt die herzliche Bitte gerichtet, bei
ihren letztwilligen Verfügungen der Kinderbewahranstaltz
der ältesten Wohlsahrtsanstalt der Stadt , zu ' gedenken und
sie auch noch durch laufende jährliche Beiträge zu unter¬
stützen.

Die Fröbelsche Weihnachtsausstellung iw „Frauenklub"
Oranienstratze 151 ist heute zum letzten Male geöffnet und
zwar von vormittags 10 bis abends 6 Uhr. Der Besuch war
bisher sehr rege und es wurde auch eifrig gekauft. Wer
die Gelegenheit noch benützen will, ein preiswertes Weih¬
nachtsgeschenk zu kaufen, sollte den Besuch der Ausstellung
nicht versäumen. _

und wenn auch Leipzig, das seit Jahren der Hauptstapel¬
platz für den Welthandel in Pelzwerk geworben ist, über
ungeheure Vorräte verfügt , so haben anderseits die beiden
Winterfeldzüge, für die unsere braven Feldgrauen sich zu
rüsten hatten, so bedeutende Pelzmengen erfordert , daß eine
gewaltige Versteigerung aller Rauchwaren eingetreten ist.

Unter diesen Umständen gewinnen die sonst eiy wenig
von oben herab angesehenen Pelzträger unserer heimischen
Wälder an Wert ünd Ansehen, und unter ihnen steht
Reineke, der Fuchs, mit in der vordersten Reihe. Zwar
liefert der listige, rothaarige Geselle, der Hierzulande sein
Wesen treibt , keineswegs die kostbarsten Sorten des Fuchs¬
pelzes. Unter den Pelzen erster Klasse finden wir vielmehr
nur den Schwarz-, Blau - und Silberfuchs, während unser
Rotfuchs und sein Kollege, der Brandfuchs, es sich gefallen
lasten müssen, in die zweite Klasse des Pelzträgerstandes
versetzt zu werden. Die besten Rotfüchse kommen sonst aus
Alaska, von der Hudsonbai und der Labradorküste. Am
kostbarsten ist das Fell des Schwarzfuchses, der in allen
Nordpolländern , auf den Alöuten und in Nordamerika an¬
getroffen wird. Er zeigt am Unterkörper eine rötliche
Farbe , während sonst sein Pelz in schönstem, glänzendem
Schwarz prangt , aber kurz nach der Mauserung silberglän¬
zende Spitzen aufweist. In diesem Zustande wird der
Schwarzfuchs zum Silberfuchs . Soll , ein Schwarzfuchspelz
vor dem Urteil des Kenners bestehen, so muß er so fein und
dicht und stark sein, daß ein in seine Haare gelegtes Ei
fast ganz unsichtbar wird . Ein derartiger Winterbalg kostet
aber auch eine Stange Goldes , bis zu tausend Mark und
mehr. Ein Pelz aus Nacken- und Kehlstücken dieser Fuchs¬
art , wie sie an den Höfen Rußlands und der Türkei sehr
beliebt sind, und wegen ihrer Leichtigkeit auch von der
Damenwelt gern getragen werden, gilt unter Brüdern
seine fünfzehn- bis zwanzigtausend Mark.

Auch der Blaufuchs darf sich zur Aristokratie der Füchse
zählen. Er ist derselbe schlaue und dummdreiste Bursche,
den man Eis -, Stein - oder Polarfuchs nennt und, wie der
letztere Name andeutet , die Polarländer bewohnt. Die Be¬
zeichnungen Blau - und Eisfuchs verdankt er der Tatsache,
daß ihm sein Leibschneider, die treusorgende Natur , für den
Sommer ein braun - oder graublaues und für die kalte
Winterszeit ein weißes Röcklein besorgt. Allerdings gibt
es einzelne Gesellen unter ihnen, denen dieses alljährliche
Umkleiden anscheinend zu umständlich ist und die es vor-

'tllg, 26 . November jz^
Die Ehreubeihilfe für die Marine in

beabsichtigt, deutsche Marinekinder in Schweizer-
für die Dauer des Krieges unentgeltlich
bringen . Auch wird von der Ehrenbeihilfe mitâ ^
sich bei ihr zahlreiche Familien aus einfache« („3
den besten Kreisen gemeldet hätten, die gerne
rere Kinder zeitweise oder ganz zu sich
adoptieren möchten; auch Kinder aus
werden gewünscht. Wiesbadener Familie « vo»
angehörigen, die Antrag auf diese Vergünstig«^
len gedenken, werden gebeten, sich in der Zeit val  »
tags 11 bis 12 Uhr bei der hiesigen Fürsorgehelfe»!»
Marine , Frau Dr . Stempel,  Wilhelmstrav?
melden. *f | j

Beiträge zur Viehseuchen-Entschädigung. Ter *,
ausschuß hat auf Grund des § 8 der Viehsencĥ^ '
öigungssatzung für den Bezirksverband des Re-Ü-
bezirks Wiesbaden beschlosten, für das Rechne
1915/16 von den beitragspflichtigen Tierbesitzer« J:
trägen zu erheben: 1. zum Pferde - Entschädia
f o n ö s 30 Pfg. für jedes Pferd , Esel. Maultier »»&
esel; 2. zum R i n d v i eh - E n t s ch äd ig u « , z?
40 Pfg. für jedes Stück Rindvieh. Als Termj«
Beitrags -Erhebung ist der 16. Januar 19 16 mS
Frist für die in 8 8 Abs. 2 der obenerwähnte« ZO
vorgeschriebene Offenlegung der Biehbestandsver^
die Zeit vom 1. bis 14. Dezember 1915 bestimmt'
Viehbestandsverzeichnissenselbst sind diesmal die Er
der Viehzählung vom 1. Oktober 1915 zugrunde z«
Die Besitzer von abgabepflichtigen Tieren werde» ?
im Rathaus , Zimmer 42, in den Vormittagsstunde» Ei
von den Verzeichnissen zu nehmen und wenn nötig, A
auf Berichtigung stellen zu wollen.

Beamtenrecht: Aushebung einer Ordnungs straft
Oberverwaltungsgericht erledigte einen inteteif-
Rechtsstreit, den der Buchhalter P . aus Elberfeld
den Regierungspräsidenten aus Düsseldorf wegen der
Hebung einer Ordnungsstrafe erhoben hatte. Ne»
„Komm. Rundschau" lag der Fall wie folgt: Ei» -
werker, der mit 26 Mark zur Steuer veranlagt «,„
war , hatte beantragt , seine Steuer vom 1. AugustM
auf 12 Mark zu ermäßigen. Die Regierung in Düsf
genehmigte den Antrag des Handwerkers; im Fej
1915 erhielt hiervon die städtische Verwaltung in E
Mitteilung . Der Handwerker hatte aber inzwische»
Restbetrag für das Steuerjahr 1914 bezahlt; als die
des . Handwerkers die Zurückzahlung des fragliche»
träges forderte, lehnte der Buchhalter die Forderung
Frau ab und beharrte auch noch bei seiner Weigerung,
dem der Rendant die Auszahlung des Betrages a«
hatte. P . vertrat den . Standpunkt , von einer .
schlagung könne nur dann die Rede sein, wenn der^
noch nicht gezahlt worden sei; vorliegend war aber der
trag schon gezahlt worden. Nachdem der Rendant
anderen Beamten mit der Auszahlung des Betrages
auftragt hatte, erstattete er Anzeige. P . erhielt vom
bürgermeister eine Warnung und beschritt nach sr
Beschwerde den Weg der Klage, indem er geltend
der Rendant sei nicht als sein Vorgesetzter anzusehe-i
habe sich auch nicht grundlos widersetzt, es sei nur in
Steuerangelegenheit eine Meinungsverschiedenheit
ihm und dem Rendanten hervorgetreten. Das Ober
tungsgericht erachtete auch die von dem Buchhalter P.
hoben» Klage für gerechtfertigt und hob den Bescheid
Regierungspräsidenten nebst der gegen P . erlastenen
nungsstrafe als nicht gerechtfertigt auf.

Falsches Silbergeld ist in den letzten Tagen hier,
angehalten worden. Unter anderem waren es Zwe
stücke mit dem Bildnis Kaiser Wilhelms und des Gr
zogs Friedrich I . von Baden, seiner ein FünfmarkMa
dem Bilde des Kaisers. Beim Eintausch von Sist'
zen sei man darum vorsichtig.

Von einem Fuhrwerk herunter gestohlen wurde
einigen Tagen am Luisenplatz ein Karton mit Mar
etwa 6 Kilo schwer. Der Karton war gezeichnet6-«■
27 172. Mitteilungen über den Verbleib sinh der Pf
erwünscht, da der Fuhrmann für' den Verlust aut;
men hat. Allerdings ist es reichlich spät - , der
soll am 19. vormittags geschehen sein —, bis diesex
allgemein bekannt wird. In der Zwischenzeit hatm
sicher reichlich Gelegenheit gehabt, jede Spur zu verw

Standesamts-Nachrichten vom 21. bis 23.' N-mmber
desfälle.  Am 21. November: SKlossermeisür Ba
Sauer. 78I . — Am 22. November: Jnvafide Nimm.
58 9 . Schriftsetzer Adolf Kunz. 18 N. Schüler9°bann
bart. 7 9 . Taglölwer August Schoen. 40 9 . Sans Mer
— Am 23. November: Schülerin Natalie Zindel, »
Singbof, geb. Krennrich. 18 9 ._

ziehen, jahraus jahrein in der gleichen Farbe euche
zieren und sich damit zu begnügen, sich in der tauen
zeit den Pelz nur dichter, weicher und langhaariger

SU  Einer großen Beliebtheit erfreuen sich auch dieK
bälge des Korsak, die stark, weich und warm IlNö
aussehen. Dieser ziemlich kleine, aber sehr mua
mit den großen, spitzen Ohren bewohnt die
Wüstenländer Asiens und Rußlands und w « ,
Wolga Lis zum Baikalsee, von der Tatarei me
indien hinunter angetroisen. Im Sommer 1PJ 4
Rücken und Seiten zwischen rot oder blaß w .
Winter zwischen stark Lläulichgelb und «rausem̂ .
rend der Unterkörper weiß, der langbchaarte
der Spitze schwarz ist. Vielfach wird sein Pest,
Kürschnern auch als türkischer bezeichnet, wie de , -
gewöhnliche Fuchs im Handel manchmal so 7ent

Die Gries - und Granfüchse aus Kanada um
Len der Vereinigten Staaten , die Kreuzstichs«, 4"
in nördlichen Gebieten vorkommende Avan
fuchses öarstellen, und der Karakan, eine
Korsak, sind weitere Glieder der weitverzrperg ,
Reinekes , die als Pelzlieferanten eine Rom•
diesen Kriegszeiten aber ebenfalls seltene uno -1
bei uns sein werden. _

vom Yüchertisch.
Fünf deutsche KriegSlreder M,

_ .Saugen.  Major im 3. Garöe-RegliNA»Preis i Jl.  9n jeder besseren Buchhandlung zu
v.

Harret auS!
Gi l l h a u tzen.

Heinrich Staadt in Wiesbaden.)
9m Berlage der Krabbenschen Bnchbruckerei.

in Coblenz. ist soeben unter dem Titel "®®aitSe2
R 0 t" ein Merkchen erschienen, das die in der w „»Völkerringens von Hans Felgenhauer -
Riesa  versatzten Kriegs- und Vaterlands-GeölM̂ ,^
beziehen ist „Schwarz-Weiß-Rot" durch alle -
die Krabbenschc Buchbruckerci. G. m. b. H. Ui
stratzc 17. Preis 1 M. ' »n6

Beiträge zur Geschichte der neueren jj
Hefi 4. D u r chT 0 d z u m Leb en. Eine kur»e
über die entwicklimgsacschichtlichc Bedeutung1** t ..
Wiedergeburt in seinen Urformen, mit besonm - j>o
tigung der modernen Tüeosovhie von Herver .Ŵ ^ M
Leipzig. Verlag von Wilbelm Heims. 1915.
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aus, Theater» Vereine, Vorträge usw.
-Gliche Schauspiele . In der am Samstag

Ausführung von Raucheneggers „Jägerblut"
^ . ^ ofschauspieler Konrad Dreher die Rolle des

her Künstler bereits im Jahre 1908 hier
'. Majestät auftrat . Die Aufführung , welche mit

„ c-mckafl des Herrn Direktors Dreher im Abonne-
'wtnöer . beginnt um 7 Uhr. — Die Königs. Kam-

0. ' .1 Fräulein Lola ArtSt de Padilla von öer Kgl.
Rerlin beendet heute ihr kurzes Gastspiel als

-uin  Gounods gleichnamiger Oper (Abonne-
Die nächste Ausführung der Oper „Mona Lisa"

'̂ ' ^ ckillings findet am Sonntag , den 28. November,
Zement v statt.

nool licht spiele,  Wilhelmstraße . Bis D»ens-
ein ohne Einspruch überall als bester Krinri-

IsAeiÄneter Deketivroman in vier Teilen : „^ as
/ Mine" (Diamantmine ) vorgeführt, wie ent jol-

Jft, «* nicht gezeigt wurde, hiernach, ebenfalls m
^û riina ein reizendes Lustspiel: „Fraulern Hoch-
U? Metzterfilm wie „Fürst Seppl ". der allseitig 1°

Aus den Vororten.
Sonnenberg.

vaterländischen Vortrags - und musikalischen
ttnuasabend veranstaltete -- dem Ernst der „vtt
“ü - et« Mittwoch in den Räumen des Hauses „All-

Herr Zeichenlehrer Gut-Wiesbaden unter Mit-
Frl . Brasching und zwar diesmal euren

Abend. Die aus sechs Nummern bestehende Bor-
ut  Musikstücke und Lieder von Schubert, wurde mit
Klaviervorträgen eingelcitet, woraus Herr Gut

Nortraa hielt : „lieber Schubert". Glanzpunkt des
rearen „Militärmärsche". 4händ. vorgetragen von

,».nennten. Es wechselten Klavierstücke mit Gesängen,
stzilune wurde gemeinsam gesungen: „Am Brunnen

»-« Tore". Aehnliche Abende sollen alle 14 Tage statt-
° und zwar immer Mittwochs. Mit dem nächsten

ist eine Weihnachtsfeier verbunden.

Mau und Nachbaraebiete.
i- Limburg, 28. Nov. Ehrung.  Anläßlich der Vol-
ua seines 70. Lebensjahres wurden dem auf verfchie-
Ärbeitsgebieten unermüdlich und erfolgreich tätigen

weithin bestens bekannten Dekan C. Deißm  a n n
Lnbach besondere und wohlverdiente Ehren zuteil . Die

jsche Fakultät der Universität Marburg verlieh ihm
de eines Ehrendoktors,  und die deutschen
ine, voran der nassanische Verein, überreichten dem

en langjährigen Vorsitzenden des Verbandes _der
ifjeti Pfarrvercine den stattlichen Grundstock zu einer
ihma n n - S t i'>f t u n g", deren Zinsen den Jnter-

Psarrerstandes zuaut kommen werden. Eine große
von Amtsbrüdern des Jubilars war gestern hier,

Einladung des Schriftführers des nassauischen Pfarr-
§ folgend, im ev. Gemeindehause zur persönlichen

ickwiinschung um Dekan Deißmann versammelt. Die
' ûngsrede, in welcher in trefflicher Weise den Ber¬
eu des Geburtstagskindes um den Pfarrerstand die ge-
ude Anerkennung gezollt wurde, hielt Herr Seminar-
oi  Professor Dr . Knodt  aus Herborn, der wegen
Kertschätzung, welcher er sich im gesamten Pfarrer-

Nassaus erfreut , wie auch wegen seiner innigen Be-
zum nassauischen Pfarrverein , dazu die geeignete

’Hkeit war. _ _

SeritM und Rechtsprechung.
Pumpernickel ohne Brotkarte . Pumpernickel wird iu
' - sen in den Verkehr gebracht, nachdem ihn; durch
Leitung mit Srup mehrjährige Haltbarkeit verliehen
Sett ist. Man kann ihn schon in Schnitzen zu wenigen
r..en kaufen. Weil er aber im Großen und (ganzen
Roggenmehl hergestellt wird wie Brot , sagen die Sach-

digen für Nahrungsmittel : er ist Brot ! Auch die
kfurter Ferienstraskammer hat sich vor einiger Zeit

Meien Standpunkt gestellt und deshalb entschieden, daß
rnickel wie Brot nur gegen Brotkarte abgegeben

stt dürfe . Zu der entgegengesetzten Auffassung kam
die ordentliche Strafkammer in Frankfurt . Ter Jn-
einer Delikateßhandlung sollte nach dem Willen des

isanwalts, der sich auf die Gutachten der Sachverstän-
und die frühere Entscheidung berief, in eine Geld-

. von 2llM. genommen werden, weil er Pumpernickel
Brotkarte abgegeben hatte. Diesmal sagte die Straf-

_ : Pumpernickel, wie er hier in den Verkehr kommt.
M Delikateste und unterliegt deshalb nicht der Ver¬

des Magistrats über die Brotkarten . Das Wort
in der Verordnung sei nicht in technischem, sondern
em volkstümlichen Sinne zu erfassen, und da ver¬

tan unter „Brot " etwas, das man in Laiben und
Mn kaufe, nicht etwas , das man in Grammen kause

Dosen ausbewahre. Der Angeklagte war daher frei-echen.

5port.
teber die Lage des Renusports in den kriegführenden

stellt der Londoner „Sportsman"  Melan¬
ge Bergleiche an. Er stellt fest, daß niemand  b e s-
»>s di e D e u t sche n den allgemeinen und den volks-
Milichen Wert der Rennen erkannt haben, gibt
Artikel der Post: „Ueber 2 000 000 Mark für die deut-
nriegsrennen" vollinhaltlich wieder und knüpft daran
» kung: „Es ist augenscheinlich, daß der volkswirt-M Wert der Rennen von den Deutschen voll reali-?urde."

Aerius an de» Dardanellen . Der „D. Sp .", bringt
Milderung einer Hubertusjagd aus Gal-

n Ein seltenes, hier wohl noch nie geschautes Bild
2! et£. o» Hubertustage eine strahlende Sonne im
' »» ' • • Deutsche Offiziere aller Waffen hatten sich

T̂ tt, um St . Huberti Ehrentag durch einen guten
östlich zv begehen. Hier sah man den Oberkomman-
fr ^ er Dardanellen -Armee Sr . Exz. Marschall
" Landers, in angeregtem Gespräche mit Roten
Schwestern der Sanitätsexpedition des Grafen
• dort begrüßte der Veranstalter der Jagd , der in

bi- ^bortkreisen wohlbekannte Oberstleutnant Will-
Mr Kommandeur einer Infanteriedivision , türkische
brw» înes Reiterregiments , besten Offizierkorps
. ' Kommandeur, Oberstleutnant Estad Bey, an der
.' « As ei,, hübsches Bild reiterlichen Könnens und

T etfle Uteä bot; dort wieder wurden in einer
z, .»'" scher Offiziere die letzten Ereignisse des Wclt-

-fei-- erörtert und Für und Gegen für die Weih-
Uenu»iu Hause" erwogen. Wohl keiner fehlte, dem

ml oder John Bull es erlaubte , Hubertus mit den
i *« ä« feiern. Punkt 11 Uhr wurde die Jagd an-

' Ms erstes Hindernis hot Leutnant Kühne, der drc

Zeugnis dafür ab, daß der Stern des Generalissimus mi,
allen Mitteln .einer riesigen Reklame aufgefrischt wird.

Rriegr-Ktlas
mit zusammengefalteten
Karten in starkem Deckel
Zormat 13X21,5 cm.

Inhalt:
Teil 1. Statistische Uebersichten

weltüberficht- Deutscher Reich- Gester-
reich-Ungarn- Türkei- Russischer Reich
Frankreich- Britischer Reich- Italien
Belgien- Serbien- Montenegro- Japan

vergleichende Tabellen

Teil 2. Karten ■•■=
1.westlicher Rriegrschauplatz; r .Schlacht-
felder in Frankreich; 3. Parir ; 4-u. 5.
Oeftlicher Rriegrschauplatz; b u. 7. Der
russische Rriegrschauplatz: 8. Die türk.
Rriegrschauplätzc; y. Serbien; 10.Welt¬
karte; 11. Deutsche Kolonien; 12. Der
Balkan-Rriegrschauplatz; 13 Darda¬
nellenu.Bosporus; 14-Großbritannien;
15. Rußland; 16. Italienischer Rriegr-
schaupiatz; 17. Aegqptischer Rriegr¬
schauplatz: 18 Italien; 14. Frankreich

Teil 3. Ortsverzeichnis und
--  Kriegskalender —

preis 1.25 Mark
nach außerhalb zuzüglich
10 Pfennig Porto

3u haben in den Geschäftsstellen der „Wies¬
badener Zeitung" und der „Wiesbadener
Neuesten Nachrichten" , Nikolasstr . 11»
Mauritiusftr . 12 und vismarckring 29.

Jagd ausgesucht Satte’ und als Fuchs vorausritt , einen
netten Straßensprung , dem in bunter Reihe trockene und
Wassergräben, Wegsprünge, Klettcrpartien und Galopp-
strecken folgten. In flotter Fahrt kam das Feld , an der
Spitze Exzellenz Liman v. Sanders , über den Kurs , und
an sämtliche Teilnehmer , etwa fünfzig, konnte der Master
den Bruch aus Eichenlaub verteilen , als nach 41- Kilo¬
metern Galopp bei dem malerisch gelegenen Dorfe T . das
Halali ertönte. In liebenswürdigster und freigebigster
Weise hatte Gras Hochberg hier Erfrischungen bereitgestellt,
die von den nicht zu verwöhnten Feldzngsmagen der Jagd¬
teilnehmer gebührend gewürdigt wurden . Photographie¬
apparate aller Größen, ein Kientopp und ein Kriegsmaler
hielten Momente und Gruppen dieser außergewöhnlichen
Hubertusjagd aus Gallipoli im Bilde fest. Der Dank , den
Exzellenz Lima« beim schäumenden .Glase Math . Müller
Extra Liebesgabe dieser Firma , dem Oberstleutnant Will-
rster als Veranstalter der Jagd abstattetc, fand bei allen
Teilnehmern freudigen Widerhall.

yernriWez.

-si- Türkische Ehebräuchc. Die Verlobung der Enkelin
des Sultans , Prinzessin Behieh Sultane , mit dem Sohne
des Großwesirs legt es nahe, einen Blick in die Geheim¬
nisse der türkischen Ehebräuchc zu tun . Die Türkin kennt
keine Brautzeit in unserem Sinne . Erst an ihrem Hoch¬
zeitstage enthüllt sie dem Gatten ihr Antlitz. Schon wenige
Tage nach der Verlobung wird diese Hochzeit mit großem
Pomp gefeiert. Bis vor einem halben Jahrhundert kam
die gesetzlich gestattete Vielweiberei im ganzen Orient noch
häufig vor. Aber seitdem haben sich die Verhältnisse durch
so viele politische Umwandlungen erheblich geändert . Die
Vielweiberei ist heute praktisch so gut wie aufgehoben. Die
muselmanische Eheschließung ist ein gegenseitiger Vertrag,
der nur dadurch seine Gültigkeit verliert , daß die Ehe ge¬
brochen wird. Wenn es kontraktlich nicht ausdrücklich ab¬
gemacht ist, steht es dem Mann allein zu, von dem Schei¬
dungsrecht Gebrauch zu machen. Aber Ehescheidungen sind
in der Türkei so verpönt, daß sie seltener vorkammen als
im westlichen Europa . Tritt der Fall der Scheidung dckch
ein, so muß der Mann außer öer Auszahlung des Braut¬
schatzes noch eine erhebliche Konventionalstrafe an die Frau
entrichten. In ganz bestimmten Fällen kann auch die Frau
auf gerichtlichem Wege die Scheidung erlangen . So z. B.
wenn der Gatte ohne ihre Einwilligung noch eine andere
Frau heiraten will. In der Ehe lebt die Türkin abge¬
schlossen, gibt sich fast ausschließlich den häuslichen Be¬
schäftigungen hin und widmet sich voller Sorgfalt und Liebe
ihren Kindern.

r. Eine furchtbare Bluttat . Aus Stuttgart,  28 . Nov.,
wird uns drahtlich gemeldet: Heute früh gegen 4 Uhr tötete
der verheiratete Chauffeur Auchter, gegen den zurzeit ein
Verfahren wegen Sittlichkeitsverbrechens schwebt, die in
seinem Hause wohnenden Bahnarbeiterseheleute Spietz-
mann, die er im Verdacht hatte, die Anzeige wegen des
Sittlichkeitsverbrechens gegen ihn erstattet zu haben, durch
Schüffe aus einem französischen Militärgewehr und erschoß
sich dann selbst. Schon gestern hatte er auch einen Land¬
jäger , der ihn verfolgte, im Walde durch einen Schuß mit
demselben Gewehr schwer verletzt.

Nationalstiftnng und Industrie . Wie die Nationalstif-
tizzlg für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen
unter herzlicher Dankesbekundung mitteilt , ist ihr von der
Lederfabrik Adler und Oppenheimer Akt.-Gei. in Stratz-
bnrg i. Elf. eine Spende von 1200 000 Mark überwiesen
worden. Der Firma wird der Dank von Tausenden von
Familien , deren Not durch diese patriotische Spende gelin¬
dert wird, zuteil werden. Möchte diese vaterländische Tat
iu den industriellen Kreisen Nachahmung finden, ganz be¬
sonders da. wo Gescllichaftcn ebenfalls durch Kriegsliese-
rungcn in die Lage versetzt sind, größere Mittel zur Ver¬
fügung zu stellen. — Die Geschäftsstelle der Nationalstiftung
befindet sich: Berlin NW. 40, Nlscnstraße 11.

Rasche Justiz . Aus dem Wochenmarkr in Berlin -Lich¬
terfelde weigerte sich kürzlich ein Schlächter, weniger als
ein Pfund Fleisch abzugeben. Eine Frau , die nur ein hal¬
bes Pfund brauchte, machte Anzeige. In 10 Minuten war,
wie der „Vorwärts " berichtet, die Feuerwehr zur Stelle,
lud den Kram des Schlächters ans ihren Wagen und brachte
ihn nach seinem Ladengeschäft. das gleich darauf polizeilich
geschlossen wurde. Zwischen Anzeige und Strafvollzug waren
wenig mehr als 20 Minuten verflossen.

L „Joffremanie ". Paris steht im Zeichen des Stern¬
bildes „Joffre ". Mit „Jofsrepomadc" schminken sich die
Pariserinnen die Lippen, mit „Joffrewasser" helfen sie ,par-
lichem Haarwuchs nach. „Joffrineties -Pillen tollen das
beste Mittel gegen schlechte Verdauung sein und „Jonrna-
nia -Seise" bringt alle, selbst die hartnäckigsten Hautunrecn-
heiten schnell fort . Das „Josfre -Kleid". - ine elegante
Schöpfung aus dunkelrotem Samt mit goldtgglauzenden,
velznmrandeten Doppelkragcn, in den man sich bei grvner
Külte einkuscheln kann, ist das Modekostüm, und der
'„Joffrehut " mit rnartialisch aufstrebendem Reiher thront
auf den gewellten Locken fast jeder Schönen. .Zonre L̂ckor
und .̂ Joffre -Blumen ", „Joffre -Krawattew und „Joffre-
-Handtücher", ,F>offre - Unaussprechliche" und „Jossre-
Kämme". „Josfre -Spazierstöcke" und „Jofsre -Handschuhe ,
^osfre -Strümpfe " und „Joffre -Schuhe", ste alle .legen

Abwicklnngskursc für die Börsenverpslichtunge«
in Frankfurt a. M. Ende November 1818.

3%iee deutsche Reichsanleihe
3% ige preußische Konsols
4K% ige österr. Staats -Rente von 1913
4%ige russische Anleihe von 1902
4%tge Türk. Unit , von 1903 und 1906
4%ige ungarische GoldrenteS ige ungarische Kronenrent.e ^%ige Buenos Provinz
Türkenlose
Berliner Handelsgesellschaft
Commerz- und Diskvntobank
Darwstädter Bank
Deutsche Bank
Diskonto-Commandit
Dresdner Bank
Nationalbank für Deutschland
Oesterreichische Kreditanstalt
Petersburger Intern . Handelsbank
South West Africa
LübeA-Büchen
Große Berliner Straßenbahn
Elektr. Hochbahn Berlin " >
Schantung-Eisenbahn
Oesterreichische Staatsbahn -Aktien
Oesterreichische Südbahn .sLombaröenj
Italienische Meridional
Oriental . Eisenbahn
Baltimore and Ohio
Pennsylvania
Anatolische Eisenbahn (60 Prozents
Luxembnrgische Prinz Heinrich
Hamburg-Amerika-Paketfahrt
Norddeutscher Lloyd
Aumjetz Friede
Bochumer Guß st ah!
Deutsch-Luxemburg
Gelscnkirchener { ,
Harpener
Oherschlesische Eisen-Bed.
Oberschlesische Eisen (Caro)
Laura
Phönix Bergwerk
Elektr. Allgcm. Ges.

„ Deutsche Uebersee
„ Schlickert
,y ■ Siemens u. Halste
„ Licht und Kraft

Naphtha-Pr .-Ges. Gebr. Nobel
Türkische Tabakregie _

Berliner Börsenbericht vom 25. Nov. Starke Geschästs-
nnlust beherrschte die Börse. Die Mehrzahl öer Rüstungs¬
werte ging beträchtlich zurück. Auch die Aktien von Schrffs-
werften, die in der letzten Zeit besonders von der klemeren
Spekulation aufs Schild gehoben worden waren . Petro-
lcmnwerte gut behauptet, ebenso Montanwerte . Der Kastw
industrieaktienmarkt litt unter Kursrückgängen . Lchwach
lagen Türkische Tabak, während Schantung- und Orrent-
bahn ihren Kursstand behaupten konnten. Einheimische
Anleihen etwas niedriger , österreichische Papiere schwächten
leicht ab. Rumänische Werte lagen fest. Privatdiskont
ca. 4V8 Proz ., tägliches Geld 3hs> Proz.

Frankfurter Börsenbericht vom 25. Nov. Der Ptontan-
markt zeigte unerhebliche Schwankungen. Berkehrswerte
zum Teil behauptet. Bankaktien bekundeten feste Tendenz.
Chemische Aktien im ganzen behauptet. Rnstungspapiere
stellten sich niedriger . Einheimische Staatsfonds behauptet,
österr.-nngarische Werte etwas schwächer. Privatdiskont
ca. 4 Proz.

Kurssturz der englische», Konsols. Einer Meldung aus
London,  24. Nov., zufolge ermäßigte sich der Kurs für-
englische Koniols,  die am 23. Nov. — wie seit Mo¬
naten — auf dem festgelegten Minimqlstande von 68 ver¬
harrten , gestern oitf  5 7.V->. Der scharfe Rückgang ist aus
die bevorstehende Ausgabe einer neuen hochverzinslichen
Kriegsanleihe zurückzuführen. Englische Konsols auf 87^
gesunken — in dieser Tatsache drückt sich der Tiesstand des
Entente -Unternehmens am Deutlichsten aus . _ Als eine
weitere Erklärung des plötzlichen Kurssturzes isi der Ent¬
schluß der englischen Regierung anzusehen, mit Wirkung
vom 23. November ab die Mindestkurse für Konsols. Annui-
täten und Anteile von Gesellichasien, sowie alle fremde«
Aktien und Obligationen äufzuhebeu. Eine neue Anleihe
in England bezw. die Vorbereitung einer solchen setzt diese
Maßnahmen voraus , indem sie den nominellen Minlmal-
kursen den Rest ihres Scheinlebens entzieht. _

©(firifUeitunfl: Bernhard GrothuS
Verantwortlich für deutsche und auswärtige Polittk : B . S r o t h u St
für Kunst, Wisteuschast, Unterhaltung», und volkswirtschaftlichen Teit:
B. E. E i s e n 6 e r ß c r ; für Stadt - und Landnachrtchten, Gericht und
Sport : C. Dietzel, - für die Anzeigen: Carl  R v st e 1; sämtlich tu

Wiesbaden.
Druck «. Verlag der Wiesbadener Be r lag SrA » statt G, m, b. H.

1914 1915
Juli November
73,80 70,—
73,80 70,—
81,- 78,—
83,— 62,—
80,— 70,-
76,- 70,-
73.80 65,—
58,80 50,—

143,— 150,—
140,— 187,—
163,— 95,—
109,— 100,—
225,— 225,—
175,— 175,—
142,— 135,—
103,— 85,—
178,— 165.—
■_ 115,—-
90,— 85,—

161,— 160,—
136,— 130,—_ 115,-
112,— 96,—
131,— 125,—
14,— 16,—

100,— 85,—
155,— 160,—
77,— 105,—

106,— 140,—
107,—• 110,—
128,— 122,—
110,— 105,—
95,- 90,—

123,— 122,—
204,— 210,—
106,— 115,—
165,—- 160,—i
159,— 155,—
70,— 120,—
07,- 95,-

127,— 140,—
213,— 210.—
220,— 220,—
152,— 143,—
121,— 125,—
195,— 200,—
119,— 115,—
800,— 300,—
180,— 190,—
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Sonnabend, den 27. und Sonntag , den 28 . ds. Mts.

Mtmchcr WiestNe«
Anfang Dezember sollen die gesammelten Gaben mit den Weihnachts-
Sendungen nach der Ost- und Westfront geleitet werden. —Gebe Jeder freudig
und gerne für unsere Feldgrauen im Schützengraben und in den Lazaretten.

am Sonnabend , den 27. November dieses Jahres , im Marstall-
MMsMmklslM Gebäude des Königlichen Schlosses , Rotes Kreuz , Abteilung M.

königliche Schauspiele.
Freitag, 28. November, abends 7 Uhr. 13. Vorstellung. Abonnement A.

Letztes Gastspiel der Sgl. Kammersängerin Fräulein Artot de Padilla
vom Königlichen Opernhaus zu Berlin.

Margarete.
Oper in S Akten nach Goethe von Jules Barbier und Michel Carrc.

Musik von Charles Gounvd.
Faust . . . . . . . . . . . . . . . . Herr Scherer
Mephistopheles . . Herr Bohnen
Margarete, ein Bürgcrmädchen . . . . . Frl . Artot de Padilla a. G.
Valentin , ihr Bruder , Soldat . . . . . .  Herr Geissc-Winkcl
Marthc Schwcrdtlein, ihre Nachbarin . . . .  Frl . Haas
Siebel, . . . . . . . . . . . . . . . Frau Krämer
Brander , . . . . . . . . . . . . . . . Herr Rehkopf

(Studenten)
Bürger, Bürgcrsrauen , Mädchen, Studenten , Soldaten, Musikanten, Volk,

Geister, Hexen, Erscheinungen, Dämonen, Engel.
Borkommend- Tänze: Akt 2: Volkstanz, Akt 5: Bacchanale, ausgcführt

von sämtlichen Tänzerinnen.
Musikalische Leitung: Herr Professor Schlar. Spielleitung : Herr Ober-
Regisseur Mebus. Dekorative Einrichtung: Herr Maschinerie- Ober¬

inspektor Schleim.
Ende 10.15 Uhr.

Wocheuspielpla». Samstag , 27., Ab. C.: Gastspiel des Königlich Bay¬
rischen Hofschauspiclers Konrad Dreher mit Gesellschaft: Jägerblut . -
Sonntag , 28., Ab. D.: Mona Lisa. — Montag, 2g., Ab. B: Die gelehrten
Frauen . Hierauf: Der eingebildete Kranke.

Residenz- Theater.
Volks-Vorstellung.Freitag , den 26. November, abends 8 Uhr.

Maskerade.
Schauspiel in 4 Aufzügen von Ludwig Fulda.

In Szene gesetzt von Dr . H. Rauch.
Max Freiherr von Wittinghof, Gesandter a. D. Heinrich Kamm
Karl Freiherr von Wittinghof, Staatsministcr . Werner Hollmann

sein Bruder
Schellhorn, Geheimer Oberregtcrungsrat . . Hans Flicser
Johanna , seine Frau . . Tilly Musäus
Edmund, ihr Sohn , Regierungsastessor . . . Erich Möller
Ellen von Tönning , Witwe, Johannas Schwest. Dicte Marberg
Gerda Hübner . . . Käte Hausa
Frau Schwalbe, Vermieterin . . . . . . . Marly Markgras
Klettke, Kanzleisckretär . . . Alduin Ungcr
Minna , Dienstmädchen bei Schellhorn . . . Edith Withase
Friedrich, Diener bei Wittinghof . . . . . Georg May

Die Handlung spielt in Berlin an vier aufeinanderfolgenden Februartage».
Ende gegen 10.30 Uhr.

Wochenspielplau. Samstag , 27.: Gastspiel C. W. Büller : Onkel Bräsig.
— Sonntag , 28., nachm. 3.30: HerrschaftlicherDiener gesucht. — Abends
7 Uhr: Gastspiel C. W. Büller: Onkel Bräsig. — Montag, 2g.: Gastspiel
,C. W. Büller : Die von Hochsattel.

Thalia -Theater.
Moderne Lichtspiele.

Ktrchgasse 72. Fernsprecher 8137
Täglich nachm. 4—11 Uhr:

Vom 23.—26. November lP15:
Erstaufführung ! Erstaufführung

Frau Anua's Pilgerfahrt.
Heitere Episoden aus dem Berlin -Wiener

Leben im KriegSjahre 191411915
In der Hauptrolle:

Frau Anna Müller-Linke.

— Monopol - -
Lichtspiele. Wilhelmstraßc 8.

Erstes Kino Wiesbadens
Bis Freitag einschließlich:

Erstauffübruna ! Erstaufführung!Ein moderner Paris.
Lakttoer Schwank mit Le» Peukert.

2 Tage im Paradies.
Poffe (Anna Müller -Lincke. Manny

Ziener ).
Erstaufführung ! Erstaufführung
Sein braunes Mädel.

Zigeuner - Irama in 3 Aktenmit Erna Morena.
Vorführ. 4, 6'/. u. 8i/z Uhr.

—- Mnephon . — ■
Erstklassige Lichtspiele.

Taunusstr . 1. Fernsprecher 6181.
Vom 20.—26. November:

Ein neuer Asta Nielsen-Film.
%t  Tochter der Landstraße.

Mimisches Schauspiel
in 3 Akten

verfaßt von Urban Gab.

Wiesbadener
Vergnügungs -Palast

Dotzbeimer Straße 19.
Freitag , 26. Nov. abends 8 Uhr;

Buntes Theater.
Sonn- und Feiertags zwei Bor»

' stellungen 3.30 und 8 Uhr,

Auswärtige Theater.
Stadttbeatcr Frankfurt a. M.

Schaujpielhaus.
Freitag , 26. Nov., abds. 7.36 Uhr:

Mathias Gollinger.
Großh. Softheatcr Darmstadt.

Freitag , 26. Nov., abends 7 Uhr:
Othello. _

Coblenzer Stadttheater.
Freitag , 26. Noo., abds. 7.30 Uhr:

Hcdda Gabler. _
Königliche Schauspiele Cassel
Freitag , 26. Nov-, abds. 7.36 Uhr:

Königskinder.
Großh. Hoitheater Mannheim.

Freitag , 2V. Nov., abends 7 Uhr:
Rösielsprnng.

Israelitische Kultusgcmcindc.
Simagoge: Michelsberg.

Gottesdienst in der Haupts,»agogc:
Freitag , den 26. November, ■

abends 4.30 Uhr
Sabbath, den 27. November,

morgens g.vv Uhr
» Militärgottesdicnst und

Predigt nachm. 4.00 Uhr
„ Ausgang abends 5.15 Uhr

Gottesdienst im Gemeindesaal:
Wochentage: morgens 7.45 Uhr

„ nachmittags 4.30 Uhr
Mittwoch, den 1. Dez., abends

4.30 Uhr: Beginn des Chanukka¬
festes.

Die Gemeindebibliothek ist ge¬
öffnet: Dienstag abends von 8
bis 1v Uhr.

Alt-Israel . Kultusgcmeinde.
Svnagoge: Fricdrtchstr. 83

Freitag
Sabbath

Wochentage u.

abends 4.15 Uhr
morgens 8.30 Uhr
Vortrag 10.3« Uhr

nachmittags3.00 Uhr
abend» 5.20 Uhr

Chanukka
morgens 7.15 Uhr
abends 4.00 Uhr

Feine antike Möbel |
sowie einige komplette, stilechte
Biedermeier -Zimmer

zu verkaufen. 3049
Stiftstraße 10, Parterre.

WMÄer fM §
iKnaus). schwarz. Anschaffungs¬
preis 780 M.. last neu. f. 480 M.
z. verkaufen. Anzuseben: Richter.
Erbacher Str . 1. 1. 11—4 Ubr.

Klavierstimmer (blind)
Jos. Rees, Dotzheimer Str . 28,

iFernruf 5908). 2964
gebt auch auswärts.

Damenbüte werd. schicku. bill
umgearb.. alte Sach, verwendet.
Faulbrunnensir. 3. Pt . 2561

Man fordere beim Einkauf ausdrücklich

Dr . Oetker ’s r-.»» -.-
mit der Schutzmarke „Oetker ’s Hellkopf“,

da oft minderwertige und namenlose Nachahmungen
an geboten werden.

2778

Uegetar.Kur-Restaurant
I . Hanges Fernsprecher 6107.

Herrnmühlg ’asse 9
an der Grossen Burgstrasse , parallel der Wilhelmstrasse.

Anerkannt erstklass . Miat -Küche,
Zubereitung der Speisen mit nur feinster Molkereibutter.

Jeden Dienstagu .Freitag v. 6Uhr ab: Vorzgl.Kartoffelpuffer

^ Spezialität : Eier-Pfannkuchen mit Apfelmus. 2488^

Uneriässlidi ffir Hanf*und Zahnpflege
Dalnnncar “ ' Das Schönheitsmittel der eleganten

„DciyyUbdl . Frau . . . Tube M 1.— und Jl  1 .50
„EmiliCOI Die weiche Zahnpasta. 60Hund Ji.  1.—

Dnrnrlnrmrs “ • Vollwert.Ersatz für das engl. Glyzerin
,,rUi UUci  111d . und Honey Jelly Tube 753* u. Jl  1.25
Bezugsquellen : Parfümerie Marie Altstädter , Langgasse;
Drogerie Hemba , Inh. Apoth. B. Hemmersbach , Wllhelmstr . 4.

Park -Konditorei
Wilhelmstrasse 36 , Telephon 6233

Lieferung aller Konditoreiwaren in unüber¬
troffener Ausführung nach hier, auswärts u. ins Feld

Theodor Feilbach,
Grossh. Hess . Hoflieferant.

F102

dTrfitr » ****** /*

Höhen-Jerven-u.Winterkurort
400 m. ü. d. M.

Bevorzugter Aufenthalt für Rekonvaleszenten und
Erholungsbedürftige. — Pensionspreise ermässigt,
besonders für Kriegs teilnelimer.
Keine Kurtaxe. Prospekt und Wohnungsnachweis
frei durch die Städtische Kurverwaltung.

05
o 1

Die Abteilung III des Kreis -Komitees vom
Roten Kreuz in Wiesbaden , Schloßplatz1, nimmt
nach wie vor Einrichtnngsgegenstände jeglicher
Art für oftprenstische Wohnungen , Kleider,
Wäsche usw . entgegen.

Außerdem sind erwünscht gestrickte Woll -Abfälle,
Metalle , Staniol , Konscrvcn -Büchsen, Rhein , und
Moselwein -Flaschen . 2754

In dem Konkursverfahrenüber das Vermögen der'
Unternehmer Wilhelm und Karl Schmidt in Biebrich ist z!
schlußfassung darüber, ob die zu den Konkursmassen gj
Häuser und Grundstücke aus der Masse ausgeschieden, so
dem Gemeinschuldner Wilhelm Schmidt eine Unterstützum
währt werden soll, eine Gläubigerversammlung auf den 18.
zember  1915, vormittags 10K Uhr. anberaumt.

Wiesbaden, den 22. November 1915. _ _
Königliches Amtsgericht. Abteilung S.

Stadt.KolMialmretimIr
Am 1. Dezember beginnt der Verkauf von Kolonia

in den Läden
Häinergaffe 17 und Bismarckring 11.

Heber Waren und Preise ergebt noch besondere
mach mm.

Kausberechtigt sind:
a) alle Personen, die von der städt. Kriegsunter

oder durch die städt. Kriegsfürsorge Unterstützum
halten oder erhallen baden. Als Ausweis dient
bereits in ihren Händen befindliche Unterstützung
weiskarte:
alle Personen, die auf Antrag als
erkannt sind.

Anträge zu b) werben nur genehmigt für d>e
sonen. die ein jährliches Einkommen bis zu 1
einschl. haben oder bei höherem Einkommen io^
dere Bedürftigkeit Nachweisen. Die AnträgeM
27. November ab int Ratbaus, Simmet 48a W-

Die Verabfolgungder Waren erfolgt in beiden Swe»
gegen Vorlage der Ausweiskarten.

Wiesbaden, den 25. November 1915.
Der Magi.

Bekanntmachung
betreffend den Verknus lies Jüngers von SchutzM"»' ^

Der Verkauf des Düngers von 6 Schutzmanns»!?̂ ^
für die Zeit vom 21. Novemberd. Jrs . bis 31. J^im Wege der öffentlichen Ausschreibung vergeben we *

Die Angebote sind sür je ein Pferd und ie f
zu machen und mit der Aufschrift zu veriebm: ,„fc«.„Angebot aus den Dünger von Schutzmannspt

Sie sind verschlossen bis zum 28. d. Mts. '» -
Dienstgebäudc, Friedrichstrabe 25. Zimmer Nr. 2«,

Wiesbaden, den 24. November 1915.
Der Polir-iAAvon S coeu

Bekanntmachung.
Jede widerrechtliche Aneignung von militärischcn*

und Beutestücken wird nach dem ReichsstrasgeseE^uno Bemestuaen wiro naa> oem
stahl oder Unterschlagung mit Gefängnis bestraft.•» tU_
rechtlich Beute- oder Ausrüstungsstücke anetaiicy fflUfcn
Eigentum daran und kann es auch mÄt durcvgBilita***
Verschenken an andere Personen übertragen. t m
Zivilbebörden sind deshalb zur Beschlagnahmebei {a»
Gegenstände durch Geschenk oder Kauf an stai Dr W
dadurch der Hehlerei schuldig machen.

Es wird daher vor Aneignung und Kauf orm»
und hiermit die Aufsordcrung verbunden, alle vis»- }
Unkenntnis ohne Anzeige eigenmächtig in Verwamû ,
ober erworbenen Ausrüsiungs- oder Beutegegenim' ^
lich an die Ortsvoltzeibebörde zur Weitergabe tWj.
volizei des Gouvernements Mainz abzuliefern. jr fidi.S
fugnis im Besitz solcher Stücke betroffen wird. Cv
an der Aneignung etwa Mitbeteiligten der Gefahr»
strafrechtlicher Verfolgung aus.

Mainz, den 11. Mal 1915. '&
Vo» Seiten des Gouvernements der

7 )fC thfi hrä 0CA. 1 D Ü IX v » *1
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